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Tauſend Streikpoſten hat er geköpft und doch
iſt kein Menſch in China ſo kopflos wie erl

Die Wirren in China.
Schanghat, 28. Februar. (WTB.)

Nach Meldungen von Miſſionaren haben die Nordtruppen
Hangetſchau vor der Räumung geplündert, Bewaffnete
Bürger hätten ſich darauf zuſammengefunden und hätten durch die
Ermordung von Hunderten von nordchineſiſchen Soldaten furchtbare
Rache genommen. Auf Grund dieſer Vorgänge ſei der Eingzug der
Kantoneſen von den Bürygern willkommen geheißen worden, ins
beſondere, da die weitaus beſſere Ausrüſtung der kantoneſiſchen
Truppen auf ſie Eindruck gemacht hatte. Jn Futſchau haben
die Poſtbedienſteten mit Bambusſtäben bewaffnet das Publikum
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am Eintritt in das äude und dem ausländiſchenLeiter des Poſtamtes mit Gewalt gedroht, wenn er ihnen nicht

von Beginn des neuen chineſiſchen Jahres an höhere Löhne ge-
währe. Der Leiter des Poſtamtes hat ſich gefügt und dem Wunſch
entſprochen. Der Poſtdienſt iſt jetzt normal.

London, 28. Februar. (WTB.)
„Times“ zufolge hofft TſchangTſchuTſcheng 150 000 Mann

gegen die Kantoneſen, die er als Bolſchewiſten bezeichnete, ins
Feld ſtellen zu können. Suntſchuanfang hat ſich an die Schanghai-
den begeben, deren Truppen ſich gegenwärtig auf 50 000 Mann
belaufen.

Zweiter Vorſtoß der GPD
gegen die Miets ſteigerungen

des Beſitzbürgerblocks.
Die Sozialdemokratie hat ihrem erſten Vorſtoß gegen die Plänen ungsbaues verwendet werde. Man dürfe die Entſcheidung

der Reichsregierung auf 20prozentige Mietenerhöhung am Sonn
abend ſofort den zweiten folgen laſſen. Auf ihr Verlangen
beſchäftigte ſich der Steuerausſchuß. des Reichstages mit dem
ſozialdemokratiſchen Antrag, die Miete auf ein weiteres Jahr,
bis 31. März 1928, nicht über die Friedensmiete hinaus zu ſteigern.

Reichsarbeitsminiſter Brauns war perſönlich erſchienen um
die vom Reichskabinett beſchloſſene Verordnung auf Mieten-
erhöhung zu begründen. Aber dieſe Begründung fiel ſehr
dürftig aus. Dr. Brauns vertrat die Anſchauung, eine ſchritt
weiſe Mietenerhöhung ſei notwendig, weil ohne ſie die Zwangs-
wirtſchaft im Wohnungsweſen nicht beſeitigt werden könne. Die
Zwangswirtſchaft aber ſei politiſch immer ſchwerer zu halten.
J genfatz zur Sozialdemokratie halte die Reichsregierung
auch den gegenwärtigen Augenblick für die Mietenerhöhung ge
eignet. Die allgemeine Wirtſchaftslage und die Lage auf dem
Arbeitsmarkt ſei nicht die gleiche wie im Vorjahr. Damals hätte
Deutſchland am Anfang der Kriſe geſtanden, jetzt ſei der Höhe
punkt der Kriſe überſchritten. Selbſtverſtändlich müſſe man eine
ungünſtige Auswirkung der Mietenerhöhung auf den Reallohn
und die Sozialrenten vermeiden. Neben der allgemeinen Lohn-
ſteigerung müßte die Steigerung der Mieten durch die Schieds-
ſprüche beſonders berückſichtigt werden.

Abg. Dr. Hertz (Soz.) bedauerte, daß die Reichsregierung imVegriſ ſei, ren Cchrit zu tun, ohne ſich der folgenſchweren
Tragweite auf die allgemeine Wirtſchaftspolitik bewußt zu ſein.
Die dürftige Begründung des Reichsarbeitsminiſters ſei als eine
Beſtätigung für die Meinung anzuſehen, daß die Mietenerhöhung
nicht aus ſachlichen, ſondern aus parteipolitiſchen Gründen
vorgenommen werde. Die jetzigen Regierungsparteien wetteiferten
um die Gunſt der Hausbeſitzer, dächten aber viel zu wenig an das
Schickſal der Millionen Mieter. Eine Mietenerhöhung habe nur
dann Sinn, wenn ſie zur Ueberwindung der Wohnungsnot führe.
Das dafür erforderliche langfriſtige Wohnbauprogramm aber
fehle, auch ſei das Schickſal der Hauszinsſteuer, ohne die doch
Neubauten nicht finanziert werden könnten, überaus ugngewiß.
Eine Mietenerhöhung im jetzigen Augenblick trage zur Erhaltung
der unproduktiven und verteuernden Bauweiſe bei, ſenke ß t die
Neubaukoſten, ſondern führe zur n der alten Mieten dadie Mieten für Neubauwohnungen. Unbefriedigend ſei auch 37
unbeſtimmte Verſprechen über die Sicherung des Reallohns un
die Erhöhung der Renten. Vor allem aber müſſe man verlange n,daß die erhöhte Miete nur zur Förderung des Woh

die Meinung des ganzen Ausſchuſſes feſt,
Verordnung über die Mietenerhöhung nicht verkünden, bevor der

handlung die Führung des Namens „Ste
z Der Stahlhelm in Braunſchweig iſt jetzt alſo auch namen-

dafür nicht den Ländern überlaſſen, ſondern müſſe ſie von Reichs
wegen treffen.

Unter dem Eindruck dieſer Darlegungen erklärte der Zen-
trumsabgeordnete Dr. Brüning, im Augenblick ſei eine end
gültige Stellungnahme zu dem ſozialdemokratiſchen Antrag nicht
möglich. Er gebe aber der Sozialdemokratie darin recht, daß man
vorbeugen müſſe, damit die Länder nicht weitere Teile der Miete
zu fiskaliſchen Zwecken verwenden. Der Ausſchuß beſchloß dann,
die Verhandlungen abzubrechen, nachdem feſtgeſtellt war, daß der
Reichsrat die Verordnung früheſtens am 8. März beraten werde.
Der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Abg. Keil Soz.), ſtellte als

die Regierung ſolle die

Steuerausſchuß des Reichstages endgültig zu dem ſozialdemo-
kratiſchen Antrag Stellung genommen hat.

Das Schickſal einer rebellierenden
Stahlhelm-Ortsgruppe.

Braunſchweig, 26. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Braunſchweig hat ſich der geſamte Stahlhelm von der

Bundesleitung losgeſagt, weil der ſattſam bekannte Stahlhelm-
führer Uhlenhaut, dem von ſeinen Kameraden Eigennutz und
unehrenhaftes Verhalten vorgeworfen war, noch immer Mitglied
der Bundesleitung iſt. Die Bundesleitung in Magdeburg hat
nun gegen den neuen Stahlhelm Klage auf Unterlaſſung des
Namens „Stahlhelm“ angeſtrengt. Das Landgericht Braunſchweig
hat jetzt entſchieden, daß der neugegründete Stahlhelm bei Ver-
meidung einer Strafe von 500 Mk. für jeden Fall der Zuwider-

„Stahlhelm“ zu unterlaſſen

bedeu-o s geworden, nachdem er ſchon vor längerer Zeit
tungslos geworden war.

Lebenslängliches uchthaus für Schröder. Die vom Schwur-gericht Magdeburg 3
em früheren Handelsſchüler Schröder

wegen Ermördung des Kaufmanns Helling auferlegte Todesſtrafe
iſt durch Erlaß des preußiſchen Staatsminiſteriums vom 25. Fe
bruar 1927 in lebenslängliches Zuchthaus umgewan- ſoweit
delt worden.

Das Arbeitszeitnotgeſetz.
Von Franz Spliedt.

Endlich ſind die letzten Schleier gefallen, hinter denen bisher
die Reichsregierung ängſtlich ihr Arbeitszeitnotgeſegs
verborgen gehalten hat. Die Vorlage iſt nunmehr auch dem Vor
läufigen Reichswirtſchaftsrat übermittelt und damit der
lichkeit zugänglich gemacht worden. Der Entwurf ſtellt keinerlei
Senſation dar, er geht an den Wünſchen der Arbeiter
achtlos vorüber. Er will den Pelz waſchen, ohne ihn maß
zu machen. An dem Grundſatz, daß die Arbeitszeit durch Tarif
vertrag bis zu 10 Stunden verlängert werden kann,
wird nichts geändert. Das bedeutet, daß weiter wie bisher be
ſonders im Wege des verbindlich erklärten Schiedsſpruches, des
Zwangstarifs, die normale Arbeitszeit bis zu täglöch
10 Stunden verlängert werden kann. Es ändert ſich auch
nichts an dem nach S 6 dem Gewerbeaufſichtsamt zu
ſtehenden Recht, von ſich aus dort, wo, die Arbeitszeit nicht
tariflich geregelt iſt, eine Arbeitszeit bis zu 10 Stunden
zuzulaſſen. Nichts ändert ſich an der Tatſache, daß weiter Miß-
brauch mit dem Begriff „Arbeitsbereitſchaft“ getrieben werden
kann. Nichts ändert ſich daran, daß der Arbeitgeber von ſich aus
ohne entſcheidende Einrede an 30 Tagen im Jahr je zwei
Ueberſtunden diktieren kann. Nach wie vor kann ſelbſt
die 10ſtündige Arbeitszeit aus „Gründen des
Gemeinwohls“ überſchritten werden. Es bleibt das
Unrecht, daß in den Betrieben und Verwaltungen des Reichs und
der Länder ſowie in den Verwaltungen der Gemeinden alle Aus
nahmebefugniſſe den vorgeſetzten Dienſtbehörden zuſtehen, ſo daß
dieſe ſelbſtherrlich über die Arbeitszeit entſcheiden können.

Die Grnundurſachen, auf denen ſich die unerträglich lange Ar
beitszeit aufbaut, bleiben damit en dern n i
rungsentwurf geht um das gar blem herum und vdie beſonders ſchlimmen Uebel der derzeitigen Berectennt S

zuſtellen. Aber auch hier fürchtet er immer wieder zuviel zu tun
und, indem er an der einen Stelle Verbeſſerungen ſchafft, reißt
er an einer anderen Stelle jetzt beſthende Schranken nieder und
verſchlimmert dadurch die Situation.

Das Kernſtück des Entwurfs iſt der S 11 Abſ. 3 der
geltenden Verordnung. Nach dieſem blieb bisher der Arbeitgeber
ſtraffre i bei „Duldung oder Annahme freiwilliger Mehr-
arbeit“, ſoweit es ſich um männliche Arbeiter über 16 Jahre
handelt. Die Praxis zeigte, daß dieſe juriſtiſch einfach unmögliche
Konſtruktion zu einer wilden Ueberarbeit führte. Die weiteren
Schutzbeſtimmungen, wonach dieſe „freiwillige“ Ueberarbeit keine
dauernde ſein darf, durch beſondere Umſtände veranlaßt ſein muß
und nicht „durch Ausbeutung der Notlage oder der Unerfahrenhert
des Arbeitnehmers“ zu erwirken iſt, blieben in der Praxis ohne
Wirkung. Anklagen wegen Geſetzesverletzung wurden auf Gruad
der „Freiwilligkeit“ der Ueberarbeit meiſt abgelehnt. So iſt ins-
beſondere der himmelſchreiende Unfug der zahlloſen Ueberſchichten
im Bergbau ſtets durch die „Freiwilligkeit“ legaliſiert worden.
Darum hängen die Unternehmer mit heißer Liebe gerade an dieſer
Beſtimmung, die ihnen Straffreiheit ſichert. Um die Beſeitigung
dieſer Beſtimmung geht deshalb auch der zähe Hampf zwiſchen den
Koalitionsparteien. Der Regierungsentwurf will dieſe Be
ſtimmung künftig beſeitigen. Aber dieſe glatte Selbſt-
verſtändlichkeit ſoll teuer erkauft werden. Was bisher
durch einen juriſtiſchen Nonſens legaliſiert war, ſoll nun in einem
gewiſſen Ausmaß direkt erlaubt werden. Durch Abänderung des
S 9 ſchafft der Regierungsentwurf hierfür die Vorausſetzung.
Während bisher im Steinkohlenbergbau und in einigen Gewerbe
zweigen, „die unter beſonderen Gefahren für Leben und Geſund-
heit arbeiten“, eine Ueberſchreitung des Achtſtundentages nur
„aus Gründen des Gemeinwohls“ bis zu 6 Stunde zugelaſſen
war, ſoll künftig dieſe Schranke fallen. Selbſt in dieſen
geſundheits gefährlichen Berufen ſoll „aus Gründen des Gemein-
wohls“ die Ueberſchreitung der Arbeitszeit über 10 Stunden
hinaus durch eine befriſtete Genehmigung durch die Gewerbe
aufſichtsbeamten zuläſſig ſein. Das iſt der Sieg der Berg-
herren und der Schwerinduſtrie. Aber damit noch
nicht genugl Während bisher nach dem Wortlaut der Verordnung
eine Ueberſchreitung der 10-Stunden-Maximalgrenze als Regel
arbeitszeit nicht zuläſſig war, wenn infolge des freien Sonn-
abend nachmittags die ausfallende Arbeitszeit auf die anderen
Arbeitstage verteilt wurde, ebenſo nicht bei Arbeitsbereitſchaft,
ſoll nunmehr in dieſen Fällen die regelmäßige Ueber-
ſchreitung der 10-Stundengrenze ermöglicht
werden. Das bedeutet, daß zum Ausgleich des freien Nachmittags
und ſogar, um den völligen Ausfall des Sonnabends durch die
Fünftagewoche herbeizuführen, Ueberſchreitung der regel-
mäßigen Arbeitszeit bis zu 12 Stunden täglich
geſetzlich zuläſſig iſt.

Angeblich will man die Verordnung dadurch verbeſſern, daß
die Gewerbeaufſichtsbehörden in den Fällen, wo bisher die Arbeits
zeit tarifvertraglich geregelt war, der Tarifvertrag jedoch ablief,
keine Arbeitszeit genehmigen dürfen, die über die nach dem
früheren Tarifvertrag zuläſſige hinausgeht. Es ſoll hier eine
dreimonatige Sperrfriſt eingehalten werden. Dieſe Verbeſſerung
iſt keine Verbeſſerung. Denn wo immer heute ein Tarifvertrag
durch Kündigung abläuft, iſt es ſicher ein Tarifvertrag, der bisher
eine lange Arbeitszeit vorſah. Die neue Faſſung würde gerade
zu anreizen, Genehmigungen bis zur Höchſtgrenze
der von den Arbeitern beſtrittenen Tarifbeſtimmung zugulaſſen.

Der Entwurf will weiter bei behördlichen Genehmigungen,
ſie aus „allgemein wirtſchaftlichen Gründen a

geboten iſt, dieſe Ueberarbeit von der Gewährung eines Lohn
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denn damit würden alle anderen Ausnahmegenehmigungen, z. B.
abhängig machen. Das kann natürlich nicht befriedigen,

bei Naturereigniſſen, Unglücksfällen uſw. oder auch, wie die Ver-
ordnung zuläßt, „aus betriebstechniſchen Gründen“ einen Ueber-
ſtundenzuſchlag nicht notwendig machen.

Das alſo iſt das neue Arbeitszeitnotgeſetz des Bürgerblocks!
Die wenigen, völlig unzulänglichen Verbeſſerungen dieſes Geſetz
entwurfs, die außerdem zu einem großen Teil durch andere Ver
ſchlechterungen der Arbeitszeitverordnungen kompenſiert
werden, ſind der ganze Jnhalt einer Geſetzesvorlage, mit der man
angeblich der Ueberſtunden-Mißwirtſchaft zu Leibe gehen will.
Papphelm und Holzſäbel, das iſt das Rüſtzeug, das die Reichs
regierung zum Kampf gegen den Ueberſtundenmiß-
brauch anbietet. Die Reichsregierung muß ſich darüber klar
ſein, daß ſie auf dem von ihr eingeſchlagenen Wege das Arbeits
zeitproblem niemals löſen kann; eine Löſung iſt einzig und allein
möglich auf dem durch die Gewerkſchaftsforderungen
gezeichneten Weg. Die in den nächſten Tagen beginnenden Ver-
handlungen über den Jnitiativ- Antrag der ſozialdemokratiſchen
Fraktion werden Regierung und Reichstag zwingen, offen Farbe
zu bekennen, ob in Deutſchland endlich die Vorausſetzungen zur
Unterbietung der ſozialpolitiſch wie volkswirtſchaftlich gleich un-
erträglichen Ueberarbeit geſchaffen werden ſollen.

Friedrich Ebert.
Zur heutigen Wiederkehr ſeines Todestages.
Die plötzliche Erkrankung des Genoſſe Löbe an demſelben

Leiden, dem Friedrich Ebert zum Opfer fiel, ruft die Erinne-
rung wach an jenen trauervollen Tag, an dem der erſte Präſident
der deutſchen Republik die Augen für immer ſchloß. Am
28. Februar ſind nunmehr zwei Jahre vergangen, ſeit die Kunde
von dem plötzlichen Tode Friedrich Eberts die Welt durcheilte.
Die Monate vor ſeiner Erkrankung noch hatte er ſich gegen eine
wüſte perſönliche Hetze wehren müſſen, wie ſie ſchlimmer ſelbſt eine
überreizte Phantaſie nicht auszudenken vermag. Von republika
niſchen Richtern in Magdeburg zum „objektiven Landesverräter“
geſtempelt zu werden, war vielleicht noch das weniger Bösartige
inmitten dieſer Verleumdungsſeuche. Als jedoch am Vormittage
des 28. Februar der Tod dem Kämpferleben ein Ziel geſetzt hatte,
da war es, als ob ſich plötzlich durch ganz Deutſchland die Er-
kenntnis Bahn gebrochen hätte, daß hier das deutſche Volk einen
feiner größten Söhne verlor. Ungeſtüm brach die Welle der
Trauer um den Verlorenen durch alle Mauern der Vorurteile.
Faſt ſchien es, als ob der tote Reichspräſident mehr leidenſchaft-
liche Anteilnahme für die junge Republik erweckt hätte als ſeine
klügſte Politik und ſein taktvolles Auftreten während ſeiner
Amtsfithrung. Erſt jetzt kam es zum allgemeinen Bewußtſein,
daß Ebert mehr geweſen war als der Repräſentant einer neuen
Staatsform, daß er nicht nur ein kluger Politiker, ſondern auch
ein großer Menſch war. Unvergeſſen iſt der Trauerzug, den die
Millionenbevölkerung der Reichshauptſtadt dem ſcheidenden Prä-
ſidenten darbrachte, unvergeſſen die Anteilnahme des ganzen Vol-
kes im Reiche, die den Trauerkondukt begleitete bis nach Heidel-
berg, wo Ebert in heimatlicher Erde die letzte Ruheſtätte fand.
Heute wagt es nur noch ein geringer Reſt von Unbelehrbaren, das
Gedächtnis Eberts zu ſchmähen und zu ſchmälern. Sein Amt hat
der Feld marſchall des Kaiſers übernommen, nachdem auch er auf
die ſchwarzrotgoldene Fahne der republikaniſchen Verfaſſung
Treue gelobt hatte. Die große Linie, die Ebert der deutſchen
Politik vorgezeichnet hat, mußten ehemalige Monarchiſten wie
Streſemann und Hindenburg befolgen, um einen friedlichen
Wiederauſbau des Landes und ſeiner Wirtſchaft zu ermöglichen.
Heute ſprechen auch jene Kreiſe, die ihn zu ſeinen Lebzeiten be
kämpften, im Tone der Achtung und Wertſchätzung von ſeinen
Leiſtungen und ſeiner Perſönlichkeit. Die deutſche Sozialdemo-
kratie aber, aus deren Reihen er hervorging, deren Führer er ge
weſen, wird mit Stolz die Erinnerung an Friedrich Ebert wach-
halten, denn der Mann, der nach dem Zuſammenbruch dem alten
Staat neues Gepräge gab, war einer der ihren. Als ſolcher lebt
er fort in der deutſchen Geſchichte, aus der nach einem Wort des
Reichsgerichtspräſidenten Simons die deutſche Sozialdemo-
kratie nicht mehr wegzudenken iſt.

Arbeitsgemeinſchaftsverhandlungen zwiſchen Zentrum und
Bayeriſcher Volkspartei. Zwiſchen dem Zentrum und der
Bayeriſchen Volkspartei werden in den nächſten Tagen
Verhandlungen beginnen mit dem Ziele, eine Arbeitsgemeinſchaft

Mitten im Kampf!
Von H. Görſch.

„Rationaliſieren“ ruft die Wirtſchaft. Sie legt zuſammen,
ſchafft neueſte Maſchinen an, ift zu Fordband und Typenbau,
entläßt Arbeiter, baut A und Beamte ab und drückt auf
die Etats der Miniſterien, Provinz und Gemeindeverwaltungen.
Am liebſten ließe ſie das Wohlfahrts- und das Volksbildungs-
miniſterium ganz verſchwinden. Sie bringen nichts ein, und ſo
iſt es beſſer, man ſpart auch noch das Wenige, was für ſie aus-
geworfen wird, auch erübrigen ſich alle die mit Wohlfahrt und
Volksbildung verbundenen Zeitverluſte. Jede Fürſorge endet ja
doch nur damit, daß man ſie von vorn beginnen muß, und von den
Lehrern kann man nicht genug hören, wie himmelweit Gewolltes
und Erreichtes von einander entfernt ſind. Außerdem iſt es gar
nicht wahr, daß ein höherer Schüler jährlich etwa 300 Mk. ein
Mittelſchüler etwa 200 Mk. und ein Volksſchüler rund 109 Mk.
koſtet, denn nur 30 Prozent aller Schüler erreichen ihr Schulziel.
Deshalb ſind die Geſamtunkoſten nur auf dieſe 39 Prozent zu ver
rechnen. Der Reſt von 70 Prozent hat nicht nur nichts gelernt.
ſondern noch viel eingebüßt an Selbſtvertrauen, Schaffensfrende,
Gemeinſchaftsſinn u. a. m. Dozu kommen noch die Gelder für
Krankenhäuſer, Jrrenanſtalten, Gefängniſſe und Zuchthäuſer.
Gar nicht zu errechnen find die Verluſte bei den Verſuchen, die
indifferente Maſſe aus ihrer Stumpfheit und Minderwertigkeit
herauszureißen. Alſo: Keinen Mann und keinen Groſchen!

So ſpricht die Wirtſchaft in ihren Tageszeitungen, Fachſchrif
ten, wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen und führt damit einen
„Kulturkampf“ reinſten Waſſers. Es iſt ein Verdienſt der Ar-
beiterbewegung, daß ihr Kampf um die politiſche Macht zugleich
eine Kampfanſage gegen ſolche Rechenkunſtſtücke auf kulturelem
Gebiete bedeutet. Verwunderlich bleibt nur immer wieder, daß
die Lehrerſchaft, die an der Niederlage des Profitgeiſtes das
meiſte Jntereſſe haben müßte, ſo wenig auf der Seite der Ar-
beiterſchaft zu finden iſt.

Trotzdem lagen die Dinge für die Freunde der Volksbildungs
idee nicht ungünſtig. Beweis davon iſt die gegenwärtige Reichs-
regierung, die ein Bündnis zwiſchen Wirtſchaft und Kirche dar
ſtellt. Bisher ſtanden ſich beide zum mindeſten in Wohlfahrts-
fragen feindlich gegenüber. Es war der Wirtſchaft wohl bekannt,
daß die Kirche beiderlei Arten ſtets große Forderungen an die
öffentliche Wohlfahrt ſtellte, um ſich bei deren Vermittlung an die
Empfänger ins rechte Licht rücken zu können. Daher hatte bisher
die Wirtſchaft der inneren Entwicklung des Bildungsweſens
kühler gegenübergeſtanden als die Kirche, die ihren „Kultur-
kampf“ gegen die Befreiung vom Dogma durch Bildung allein
ausfechten mochte.

Heute liegen die Dinge anders. Etwa ſeit der Jahrhundert-
wende ſteigt eine neue Schule herauf. Der Umſturz von 1918
verhalf ihr zu einem gewaltigen Aufſchwunge und vor allem zur
Verankerung in Verfaſſung und Verwaltung. Sie ruht auf zwei
Pfeilern: Gemeinſchaft und Schöpfung. Der Gemeinſchafts-
gedanke rüttelt an der philoſophiſchen Grundlage des kapitaliſti-
ſchen Wirtſchaftslebens, an dem Dogma vom Recht des Stärkeren.
Die Schöpfungsidee zerſtört die kirchliche Anſchauung von der
Unverletzlichkeit der Ueberlieferung. Die jüngſte Entwicklung,
beſonders die weltliche Schulbewegung, lehrt, daß hierdurch beide
bisher getrennt handelnden Gegner der Volksbildung in gleicher
Weiſe bedroht ſind. Daraus ergibt ſich mit Notwendigkeit ihr
Zuſammenſchluß.

Es iſt demnach nicht richtig, zu fragen: Stehen wir vor einem
Kulturkampfe? Sondern wir müſſen klar erkennen: Der Kultur-
kampf iſt ſchon da, ſeit langem, aber er tritt jetzt in die entſchei-
dende Phaſe, da es zu einer Vereinigung beider uns feindlichen
Heerlager gekommen iſt. Wenn die Verfechter der Volksbildung
nicht einen gleichen Schachzug tun, d. h. wenn ſich nicht Ar-
beiterſchaft und Lehrerſchaft zu gemeinſamer Abwehr bereit
finden, dann iſt vorauszuſehen, auf weſſen Seite der Sieg ſein
wird. „Wohlan wer Recht und Wahrheit achtet, zu unſcer
Fahne ſteht zu Hauf!“

Erſatzwahl in Frankreich.
Sieg der reaftionären Parteien.

Paris, 28. Februar. (Radiomeldung.)
Am Sontag fanden im Departement der Sarthe Erſatzwahlen

zur Kammer ſtatt. Es handelte ſich darum, zwei ſozialiſtiſche und
einen radikalen Abgeordneten, von denen die beiden erſten ver
ſtorben und der dritte in den Senat gewählt worden war, zu erzwiſchen beiden Parteien zu ſchaffen. Die Verhandlungen werden

ſtreng vertraulich geführt werden. ſetzen. Wie vorauszuſehen war, hat die Zerſplitterung der Links-

teien den reaktionären Parteien Sieg fen. Dieklſionäm Liſte iſt mit abſoluter Drehrheit von 80 Stimmen
bei 100 000 abgebenen Stimmen gewählt worden. i blicben
die Liſten der Radſkalen, der Sozialiſten, der Un und
der Kommuniſten in der Minderheit, trotzdem ſie in be
deutend mehr Stimmen auf ſich vereinigt hatten, als die regk
tionäre Liſte.

Die ruſſiſche Antwort an England
Eine in ſcharfen Tönen gehaltene Erwiderung.

Die möglichen Konſequenzen.

London, 28. Februar. (Radiomeldung.)
Die Antwort der Sowjet regierung auf die engliſche

Proteſtnote iſt hier am Sonnabend auf telegravhiſchem Wege ein
gegangen und bereits am Sonnabend der Oeffentlichkeit über-
geben worden. Die Note iſt von Litwinow unterzeichnet und
verhälinismäßig umfangreich. Einleitend werden in ihr die Be-
ſchuldigungen gegen die Sowjetregierung als unberechtigt
abgelehnt. Die Note führt dann eine ganze Reihe ſcharfer anti
bolſchewiſtiſcher Ausfälle britiſcher Miniſter auf und begeichnet
es als „fixe Jdee“ Englands, daß Sotvjetagenten als Urheber
ſämtlicher und jeglicher Schwierigkeiten des britiſchen Reiches bei
nahe in allen Winkeln der Erdkugel hingeſtellt werden. Wörtlich
fährt die Note dann fort:

„Die Anormalität der engliſch-ruſſiſchen Beziehungen iſt
auch die Folge davon, daß die britiſche Regierung in ihrer Note
an Rußland bewußt von den allgemein üblichen internationalen
Normen und Gepflogenheiten und ſelbſt elementaren Anſtands-
regeln abweicht, und von Zeit zu Zeit an die Sowjetregierung
allgemein gehaltene, unbegründete Anſchuldigungen richtet und
ſich erlaubt, mit der Sowjetregierung im Ton einer Drohung
mit einem Ultimatum zu reden. Die gleiche Anormalität
iſt auch darin zum Ausdruck gekommen, daß die britiſche Re
gierung ſich in ihrer Note einen unerhörten und präzedensloſen
Ton gegenüber Tſchitſcherin erlaubt.

Die ſtändigen Verſuche der britiſchen Regierung, die Be
deutung der Tatſache der Wiederherſtellung diplomatiſcher Be
ziehungen zu ſchanälern oder gar zunichte zu machen, wie auch
die neuerlichen Enthüllungen über Verſuche einer Verſtändigung
zwiſchen einzelnen Mitgliedern der engliſchen Regierung und
ehemaligen zariſtiſchen Diplomaten und Vertretern der Gegen
rerolution, die cuf eine erneute Jntervention hinarbeiten, ge
ſtatten der öffentlichen Meinung der Sowjetunion nicht, jene
Rolle zu vergeſſen, die Großbritannien bei der erſten Jnter-
vention geſpielt hat.

Auf die ſotrjetfeindliche Kampaqne Englands und auf die
tief verletzenden ſowjetfeindlichen Reden im engliſchen Parla
went. ſowohl vön Parlamentsmitgliedern als auch von Re
gierungsmitgliedern, muß in der öffentlichen Meinung der
Sowjetunion daher Stellung genommen werden.“
Jn dieſer ſcharfen Tonart fährt die Note auch zum Schluß fort,

indem ſie von vornherein der britiſchen Regierung die Verant-
wortung für eventuelle Aufhebung des engliſch-ruſſiſchen Handels-
rertrages zuſchiebt. Ausſchließlich in den letzten Sätzen des
Dokuments befleißigt ſich die Sowjetregierung eines anderen
Tones, indem ſie jedes Entgegenkommen der britiſchen
Regierung auf dem Wege zum Frieden aufrichtig begrüßt.

Die Aufnahme der Note in
England.

Bor Annullierung des Handelsabkommens mit
Rußland

London, 28. Februar. (WDTB)
Wie Reuter erfährt, wird vorausſichtlich vor der in Ausſicht

geſtellten Debatte über die engliſch-ruſſiſchen iehungen,
die ein Tag noch nicht feſtſteht, von ſeiten der Regierung
Erklärung im Unterhaus abgegeben werden. Weiter meldet
Reuter: Die Antwortnote Sowjetrußlands iſt in Wendungen
gehalten, die engliſcherſeits erwartet worden ſind. Man hatte
nicht angenommen, daß die ſowjetruſſiſche Regierung irgendwelche
Verantwortlichkeit für die Propaganda zugeben oder
ſich irgendwie ſonſt eine Blöße geben würde. Diejenigen A
der Regierung, die an der engliſchen Note Kritik geübt haben, weil
ſie zu milde ſei, betrachten die ruſſiſche Antwort als un
verſchämt und werden einen ſtarken Druck ausüben, um die
Annullierung des Handelsvertrages und den Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen durchzuſetzen. Jn politiſchen Kreiſen iſt
man der Anſicht, doß die engliſche Regierung im Sinne ihrer Note
auch handeln werde, und es werde als nötig angeſe daß
die Regierung das Handelsabkommen annulliert, während ſie die
dirlomatiſchen Beziehungen weiterhin beſtehen läßt.

Erich-Heckel-Ausſtellung.
Jn der ehemaligen Garniſonkirche am Domplatz veranſtaltet

der Halleſche Kunſtverein“ gegenwärtig eine Heckel
Ausſtellung, die, das ſei vorweg bemerkt, Anſpruch er-
heben darf, zu den bedeutendſten Ausſtellungen des Vereins im
Laufe der letzten Jahre gerechnet zu werden. Die gezeigten Bilder
geben von dem Künſtler einen ſehr inſtruktiven Eindruck. Heckel
iſt Meiſter der Form und der Farbe. Jn der Form, weil
er keine Richtung etabliert, ſich keiner Richtung unterwirft und
in der Geſtaltung ganz ſtofflich-individuell iſt. Jn der Farbe,
weil die Poeſiefähigkeit dieſes Meiſters von bewunderungs
würdiger Größe iſt und die Ausdrucdksfähigkeit des Pinſels jede
Gefühls- und Darſtellungsnnance bis an die Grenze der Wirklich
keit und darüber hinaus trifft.

Unter den Naturbildern ragen „Am Neckar“ und
„Badende am See“ auffallend ſtark aus dem Allgemein-
niveau heraus. Die Lichtbehandlung iſt auf dieſen beiden Bildern
von einer faſt beiſpielloſen Größe. Jede Schilderung würde wie
ein blaſſer Schatten gegenüber der Realität wirken. Für Käufer,
deren Zahlungsfähigkeit mit ihrer Kunſtbegeiſterung Schritt hält,
wird es vielleicht ſchmerzlich ſein, daß gerade „Badende am See“
unverkäuflich iſt. Das erſte der genannten Bilder koſtet 4000 Mk.

Die Technik, mit der Heckel Raumtiefenwirkungen erzielt, iſt
ſtaunenswert. Seine Linienwinkel und ſeine Farbflächen wirken
in dieſer Richtung wahre Wunder. Die Zahlen der Gemälde, auf
denen dieſe Seite ſeines Künſtlertums beſonders hervortritt, ſind
zu zahlreich, als daß wir ſie im einzelnen hier aufzuführen
vermögen.

Wir ſprachen eingangs von der Poeſiefähigkeit des Künſtlers,
wozu natürlich als Teilerſcheinung auch die Phantaſie ge-
hört. Muſterbeiſpiel dieſer Gattung iſt das Bild „Strand am
Meer“, um deſſentwillen man Heckel vielleicht den Böcklin des
20. Jahrhunderts nennen könnte.

Auch in der Porträtkunſt iſt Heckel keineswegs einſeitig oder
richtunggebunden. Aber während er in der Landſchaft, ohne ſich
allzuweit von der Natur zu entfernen, das poetiſche Bild dem
Naturbilde vorzieht ſcheint er als Porträtiſt die Sach lichkeit
zum oberſten Prinzip ſeiner Arbeit erhoben zu haben. Seine
„Drei Arbeiter“ könnte man als Soziologie des proleta-
riſchen Emanzipationskampfes bezeichnen. Wir ſehen links den

jungen, intelligenten, durch die Erziehungsſchule des Sozialismus
gegorgenen, kritiſch geſchulten und in der Wahl der Kampfmittel
wähleriſchen Arbeiter, in der Mitte den leicht erregbaren Prole
tarier, deſſen Denkfähigkeit hinter ſeinem Temperament und hinter
ſeinen Wiben zur Empörung zurückbleibt. Daneben, in die Ecke
gekouert, den vörgelnden Jndividualiſten, der ſich keiner Orga
niſation fügt, keinen Kollektivgedanken kennt und für den es keine
ſoziale Frage gibt. Ein Eingelporträt beſtärkt ums noch in der

von der oben geäußerten beſonderen Bildkunſt des
ers,

Wer noch nicht dort geweſen iſt, gehe hin, und wer bereits
dort geweſen iſt, wird einen zweiten Gang in dieſe Ausſtellung,
falls er nicht das Eintrittsgeld ſcheut, gerne machen. Denn das
Gebotene führt an eine der reichſten, tiefſten und erquickendſten

Quellen moderner Kunſt. z
Muſik als Chloroform-Erſatz. Jm Grenville Hoſpital zu NewJerfey iſt kürzlich die Muſik als Beruhigungse- und Betäubunge

mittel bei einer Operation angewandt worden, und zwar, ſo ver
ſichern wenigſtens die amerikaniſchen Blätter, mit ausgezeich-
netem Erfolg. Ein alter Herr von 70 Jahren, namens Mang,
mußte ſich einer Unterleibs-Operation unterzieben, bei der der
Bauchſchnitt ausgeführt wurde. Jm Hinblick auf das Alter und
das ſchwache Herz des Patienten verbot ſich die Chloroform-Nar-
koſe bei der Operation von ſelbſt. Man wußte ſich jedoch zu hel-
fen und wandte den Rundfunk als Hilfsmittel an, um den
Schmerz des Patienten bei der Operation, die achtzehn Minuten
dauerte, zu mildern. Die Abſicht wurde auch vollſtändig erreicht,
denn Mr. Mang überſtand die Operation, ohne auch nur einen
Schmerzenslaut von ſich zu geben. Nach der Verſicherung der
Aerzte wäre er aus der Chloroform-Narkoſe nicht wieder erwacht.
Die amerikaniſchen Blätter unterlaſſen es leider, die Muſikſtücke
anzugeben, die den ſenſationell n Erfolg hatten, den Patienten
über ſeine Schmerzen ſo glücklich hinwegzutäuſchen.

Römiſche Fresken. Jm „Saal der Botſchaft“ im Königspalaſt
in Rom wurden zwei große Wandmalereien entdeckt, die von Ta
peten überklebt geweſen waren. Das eine, ungewöhnlich große und
vollſtändig erbaltene Gemälde, das die ganze weſtliche Wand des
Sagles bedeckt, ſtellt eine Krippe dar und ſtammt von Carlo
Maratta, einem berühmten Schüler von Guido Reni und
Reſtaurator der Fresken von Raffael im Vatikan. Das andere
Bild rührt von ſeinem Zeitgenoſſen Giovanni Battiſta Mola da
Corderio her und gibt die Verehrung Joſefs durch ſeine Brüder
wieder. Sachverſtändige halten das Gemälde in Zeichnung und
Farbengehnng für eine der wertvollſten Schöpfungen dieſes be-
rühmten Malers des 17. Jahrhunderts.

Konzert des „Volkschor Merſeburg“.
Das geſtern in der ſtädtiſchen Turnhalle zu Merſeburg (Wil

helmſtraße) ſtattgefundene Winterkonzert des Merſeburger Volks-
chores war Felix Mendelsſohn-Bartholdy gewidmet.
Die BeamtenOrcheſter- Vereinigung ſpielte zunächſt unter der
akkuraten Leitung des Muſikmeiſters a. D. Otto Reiſchke die
Ouvertüre „Meeresſtille und glückliche Fahrt“, dann die Suite
aus dem „Sommernachtstraum“. Das Orcheſter erwies ſich in
beiden Stücken als ſolide und zuverläſſig geführt. An zweiter
Stelle ſtanden zwei Mendelsſohnſche Chöre „Frü lings
ahnung“ und „Die Nachtigall“. Der BezirkschormeiſterWalter Utecht leitete mit dem an ihm bekannten Geſchick und
holte aus dem gemiſchten Chor, deſſen Diſziplin nichts zu
wünſchen übrig läßt, ſehr erfreuliche Klangwirkungen heraus.
rig und Dirigiertechnik ſind dem Chor ſehr an
zen ſſen und garantieren die geſchickte Ausnutzung des vorhan-
enen Materials. Das dritte Programmſtück bildete die

„Hebriden-Ouvertüre“, deren Wiedergabe vom Beamten
orcheſter mit den oben geſchilderten Vorzügen erfolgte.

Nach einer längeren Pauſe gelangte „Die erſte Walpur
gisnacht“, Konzertballade für Soli, Frauenchor, Männerchor,
gemiſchten Chor und Orcheſter, zur Aufführung. Abgeſehen voneinigen recht bedenklichen, der Mendelsſo ſchen mpoſition
weſensfremden Tempi im Anfang der choriſchen Wiedergabe muß
die Geſamtleiſtung unter den gegebenen Verhältniſſen als er
freulich angeſehen werden. Nur möge man ſich in Zukunft davor
hüten, aus Sparſamkeitsrückſichten Solopartien (Alt und Baß)
ungeſchulten Sängern aus dem Chore zu übertragen. Das Tenor
ſolo war Willy Billing (Halle) übertragen worden, der ſeine
Aufgabe muſikaliſch gut und techniſch einwandfrei löſte. r
Durchführung des Baritonſolos war ein Opernfänger RudolfBodenſtein-Treuding verpflichtet worden, beſen ſonores
Baßorgan für die verhältnismäßig hohe Partie nicht immer die
erforderliche Beweglichkeit und den gewünſchten Regiſterausgleich

mitas ſehr zahlreich erſchienene Konzertpublikum ſpendete den
Ausführenden reichen Beifall und belohnte Chor un tridadurch für viele Mühe und ſelbſtloſe rei h e
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u Thenter und Kunſeleden.
ater. as Gaſtſpiel von KätDonnerstag, dem 3. März, Hans Müillers et u m Srokeie zig

ßtlaieltes chauſpiel Flamme“ mit eigenem Enfſemble zur u
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Weit draußen vor der holländiſchen Meſſeſtadt Utrecht, wo
über dunkle Wälder hinweg nur noch der ſiebenhundertjährige
Domrieſe einen Gruß in die leicht gewellte Heide hineinwirft,
wurde kürzlich das TroelſtraHeim gerichtet. Es war ein
großer Gedanke der niederländiſchen Arbeiterbewegung, hier
einem ihrer Größten ein bleibendes Erinnerungsmonument zu
errichten, das ermüdeten Streitern die wohlverdiente Ruhe ge
währen und jugendlichen Kriften Muße zum Studium bieten
ſoll. Das Troelſtra Heim war der Dank, den das niederländiſche
Proletariat ſeinem ſcheidenden Führer Pieter Jelles an jenem
unvergeßlichen Septembertage im Haag im Jahre 1925 dar-
brachte, als er im großen Saale des Tiergartens ſein Bekenntnis
ablegte, daß ihn ein Menſchenalter zuvor eine innere Sendung
aus Wohlſtand und guter bürgerlicher Exiſtenz hinweg zu der
damals noch ſo ſchutzloſen und unterdrückten niederländiſchen
Arbeiterſchaft in Not und Elend geführt hatte. Dieſes Troelſtra
Heim entſpricht ganz dem Fühlen und Denken des alten Kämpen,
und es hat ihn tief geſchmerzt, daß er infolge ſeines untergrabe
nen Geſundheitszuſtendes an der Grundſteinlegung gelegentlich
des Utrechter Gewerkſchaftskongreſſes im Oktober 1926 nicht teil
nehmen konnte.

Das günſtige Winterwetter ließ eine ſchnelle Aufführung des
Bauwerkes zu, und ſo konnte Anfang Februar bereits das Richt-
feſt begangen werden. Das Heim wird ein Kellergeſchoß, ein
Erdgeſchoß und zwei obere Stockwerke haben. Jm Keller werden
die Küche mit Spülraum, ein Vorratsraum, mehrere Badezim-
mer und ein Aufbewahrungsplatz für Fahrräder untergebracht
werden. Beim Eintritt in das Erdgeſchoß gelangt man zunächſt
in die große Halle, in der die von der Sozialdemokratiſchen Ar
beiterpartei geſchenkte Büſte von Troelſtra von der Hand des
Bildhauers Genoſſen Mendes da Coſt a den Raum beherrſchen
wird. Rechts davon wird ſich das Troelſtra-Zimmer befinden, in
dem ſtäter nach dem Tode des großen Führers die Möbel aus
ſeinem heutigen Arbeitszimmer und ſeine Bücherei untergebrrcht
werden ſollen. Links iſt ein Schreibzimmer mit Telephonzelle und
in der Mitte der große Speiſeſaal, der 24 Meter lang und
12 Meter breit wird und bei Kurſen auch als Hörſaal benutzt
werden ſoll. Außerdem befinden ſich in dieſem Geſchoß ein
Bibliotheksſaal und ein Unterhaltungszimmer. Jm erſten Stock
ſind 20 Unterkunftsräume für je zwei Perſonen, im zweiten Stock
20 Zimmer für je eine Perſon vorgeſehen. Rings um den erſten
Stock wird ein Balkon mit ausreichenden Sitz- und Ruhegelegen-
heiten für Gäſte laufen. Die Umgebung iſt Wald und Heide mit
ſchönen Spazierwegen, während das Haus ſelbſt auf einem Hügel
ſteht und daher weithin ſichtbar iſt. Das eigene zugehörige Ge
lände hat einen Umfang von 3 Hektar. Das Troelſtra-Heim wird
für alle Zukunft ein geliebter kultureller Mittelpunkt des nieder
ländiſchen Proletariats ſein, würdig des Mannes, deſſen Namen

Das 9Jroelstra- em.
Der Don des Jroletariots an seinen Jſirer.

ſont“teten Geſchlechtern als Vorbild zur Nacheiferung bewahren
oll.

Elterntragödie in Berlin.
Von einem tragiſchen Geſchick wurde am Sonnabendvormittag

das Ehepaar Kloſe in der Beußelſtraße in Berlin-Moabit be
treffen. Als das Ehepaar von der Beiſetzung des jüngſten Kindes
zurückkehrte, fand es die Wohnung völlig verqualmt vor.
Die beiden zurückgelaſſenen Kinder, ein Mädchen von 214 und ein
Knabe von 1 Jahren, lagen keblos auf dem Fußboden der Küche.
Sofortige ärztliche Hilfe konnte keine Rettung mehr bringen. An-
ſcheinend haben die Kinder mit Streichhölzern geſpielt und
Fen er im Ofen zu machen geſucht. Das älteſte Kind, einen
Sohn von fünf Jakren, hatten die Eltern zu einer Tante gebracht,
damit er in ihrer Albtwweſenheit kein Unheil anrichten konnte.
Vielleicht iſt gerade dieſe Vorſicht zum Verhängnis geworden.

Zeugenvernehmung im Jürgens-Prozeß.
Jm Progef gegen Landgerichtsdirektor Jürgens und Frau be-

gann am Sonnabend die Zeugenvernehmung. Zuvor kam das
Wechſel- und Scheckgebaren von Frau Jürgens zur Sprache.
Einige der Schecks hat die Frau mit dem Namen ihres Mannes
unterzeichnet. Hinter die großen Schulden ſeiner Frau will Dr.
Jirgens erſt nach ſeiner Ueberſiedlung von Stargard nach Berlin
gekommen ſein. Zur Rede geſtellt, habe die Frau erklärt, ihm
cus Angſt alles verheimlicht zu haben. Als erfter Zeuge wurde
dann Fabrikdirektor Berg vernommen, der bekundete, daß Frau
Kugel, die jetzige Angeklagte, ſeinerzeit mehr als 15 000 Mk. für
das Patent ihres erſten Mannes herausbekommen mußte, während
ſie unter Eid davon nichts wiſſen wollte.

Mehrere Raubmorde nach Jahren
aufgeflärt.

Hamm, 28. Februar. (WTVB.)
Vor mehreren Jahren wurden in kurzer Folge in dem benach

barten Lippborg und in Heintrop drei ſchwere Raubmorde
verübt. Ermordet wurden die Ehefrau des Landwirts Geſemeier
aus Heintrop ſowie ein Landwirt Bellenberg und deſſen Tochter.
Der Kriminalpolizei iſt es nunmehr gelungen, die Raubmörder
feſtzunehmen, nämlich einen Händler und deſſen Schvie-
gerſohn aus Hamm. Bei dem Händler fand man noch einen
Revolver, der dem ermordeten Landwirt gehörte.

Der Orientexpreß im Schnee. Der Orientexpreß Konſtanti-
nopel-- Paris iſt dieſer Tage auf 24 Stunden ausgefallen, weil
er infolge außerordentlich ſtarken Schneefalls in Serbien im
Schnee ſteckengeblieben war. Die Reiſenden hatten während
dieſes unfreiwilligen Aufenthalts ſehr unter der Kälte zu leiden.
Auch der Gegenzug kam nur bis Mazedonien und mußte von dort
aus die Rückfahrt antreten, weil die Linie durch Schnee verſperrt
war.

Wahl in der Sowjet-Anion.
Usbekiſches Wahlplafat.

In der Sowjet-Union finden zurzeit die Neuwahlen zu den Sowjets
ſtatt. Der Kampf wird von der ruſſiſchen Regierung im geh
Lande mit großen Mitteln geführt. Die meiſten Wahlplakate ſtellen
die Vereinigung der Arbeiter und Bauern dar. Unſer Bild

zeigt ein Wahlplakat aus Usbekien.

Der mutmaßliche Mörder. Die Berliner Kriminalpolizei hat
gegen den Schweriner Kaufmann Werner Kasdorf Haftbefehl
erlaſſen, da er in Verdacht ſteht, den vor wenigen Wochen ver-
übten Mädchenmord in Pankow aguf dem Kerbholz zu
haben. Der mutmaßliche Täter iſt vorläufig flüchtig.

Zuſammenſtyß in der Luft. Jn Thorn ſtießen zwei polniſche
Militärflugzeuge bei einem Uebungsfluge zuſammen und ſtürzten
aus 800 Meter Höbe ab. Der eine Flugzeugführer ſtarb ſo
fort, der andere erlitt ſchwere Verletzungen. Beide Maſchinen
gingen in Trümmer.

Tödlicher Motorradunfall. Der 2A4jährige Kaufmann Richter
aus Bad Lauterberg fuhr am Sonnabendabend mit ſeinem Motor
rad in die Schere eines angeblich unbeleuchteten Langholzfuhr-
werkes. Er war ſofort tot. Sein Begleiter erlitt innere Ver
letzungen.

(„Aus aller Welt“ ſiehe auch Seite 9.)
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Verarbeitung StückFrauen- Kleider 2500
u. Pinsatz aus Oröpe de Chine Stück

Immer daran denken
Unser Haus bringt wiederum für das Frühjahr
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moderne Farben, Gr. 45 Stück 95
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Bereins-Kalender gaft-Iheatn ſern
a SPD. ſeien t i N1 en geſe ev Vereine e 77 pob der blatt Frauen Monte ne SPaär
ntamment Bezirt a grth
e Dienstag S Uhr: Telephon 21107 und 29025den c Sohne de Wecwenthen

ſeruen 1029. Zädmang v m S m. Grüne Heringe mittelgroß 25 Pfg.

I Großer Il Island-Kabligqu ohne Kopf. 30O Pfg.Rordſee-Seelachs ohne Kopf 25 Pfg.

Auſternfiſchkoteletten. 40 Pfg.
inſter fetterFei

Nordſee-Kabliau ohne Kopf 60 Pfg.

r

SAZJ. Heute: Turnen, Volkstänze. Walhalla
A beiter-Weohilfahrti. Montag 28. Februar.

abends 8 Uhr. im .Gewerkſchaftshaus“: Ver S vſammlung. Vortrag des Genoſſen Wacker Telephon 28385 n
e „Die rechtliche Stellung des unehelichen 8 Uhr Heute 8Uhr
Kindes“. Abschiedsvorstellung

m

des Arbeiter-Sportklub eF Das Jourgal o. Hiebe mit verſchiedenen Unterhaltungen u e Pfg.
T Große Wiener Rutſchbahn Pfannkuchen-Polonäſe erfeinſter Jutlanderkelth: Schwan Ausſtattungs- l U. a. m. Il AngelScheulſiſch 75 u. 90 Pfg. Die

ßandet Kot-bolt Revue in 29 Bildern Der Vorstand Rordſee-Scholle große 30 Pfg.wnn morgen Dient I el Rordſee Rotzunge 120 v.GSuno der ronudiihagiechen Kriooetehnehmer Morgen, Dienstag, c I rech gI 8 uhr s uhr 1080 Heilbutt ſehr billig 100 u. 140 Pfg. keineHrisgruppe Halle Crecruwiel I. R Seiſcher Lachs, Zander enten3. Abteilung. Märzverſammlung zu rats p e Feinſte Speiſe-Pfahl-Muſcheln

e ehe Gewerkschauftsnaus e Bise e a.: Vor- Der größte Lach-trag de Nameraben Stuſeenrat Habe ber erfolg der letzten Halle (Saalc) Harz 42 44 Lebende Karpfen Schleie
de ameraren und ereſſüette San ins Jahre. ioss Veißſiſche, Plötzen fo 40 Vig.
i ehe n eeliches Erſcheinen Derkhevtejt Dienstag, den 1. März 1927: l Staſſen rer Pfd. 60 Pio.
Felhgtäncge Geschäftsstelle 0rod. fatnachterummel Siſchtonferven

n n empfehle in großer Auswahl.cles Reichshanners in Leipzig rn Muſtkaliſche Unterhaltung Verſuchen Sie meine Rarie, Lotte“
Die Gauleitung des Reichsbanners hat in

beginne am Anfang, micht um Ende.

De richtige Ernährung in der Jugend liefert die
Grundlage für die späſere körperſiche Enwicklunq

Ueppiger Genuß von Fleisch ist ebenso zu Verwerfen,
wie völlige Er fhaltung. Die gemischte Kos! ist es, die
den jungen Körper vor der Scwwöchung der Verdauungs-

ff. Bockbier Speckkuchen Feinſter Hering in Gelee 85 organe bewahrt. Obst, möql chst frisch genossen, ist
Leipzig C 1, Gellertſtraße 7,9, Tr. D. III, Freundlichſt ladet ein 2-Pfunddoſe nur Pfg. u wervollste Zukost für unsere Kinder. Möge der
Tel. 198 44, eine eigene Geſchäftsſtelle errichtet Die Geſchäftsleitung lege frischer Früchte auch bei uns die AutmerksamkeitAlle Sendungen an den Gauvorſtand Leipzig Hering i. Gelee „Charlotte 95 Pfg. zufallen wie in anderen Kulfurfändern wo sie bereifs
Wien tmmehe an vorgenannte Anſchrift zu Lubeca- Bratheringe 85 zu den Volksnahrungsmiſtein gehören

2-Pfunddoſe nur Pfg.Republikanische Felerstunde Diensztag, den in Veonilon- Heringe 125 Pfg.
2-Pfunddoſe nur

827 e ſind wieder eingetroffen.
Täglich friſche RäucherwarenJriedri c echte öchleibücünge, Kiel eprotien,

Flundern, Schellſiſch, Aale, Lachs

J le

für die anläßlich der Frühjahrsmeſſe in Leipzig
anweſenden Reichsbannerkameraden findet am
7. März, abends 8 Uhr, im Geſellſchaftsſaal J
des „Volkshaus“, Zeitzer Straße 7/9, Tr. D. III.
ſtatt. Die Veranſtalter des Gaues Leipzig und
die Ortsgruppe Leipzig ſind bemüht, den aus- Kriewärtigen Kameraden einige frohe Stunden zu gembereiten. Diesbezügliche Anfragen ſind an III Mitwirkung der
die Geſchäftsſtelle des Reichsbanners, Leipzig Ol,Gellertſtraße 7/9, Tr. D. III zu richten. Kbostler des neuen II. Band

und Ihr bleibtgesund!
Täqlicher Genuß frischer Früchte ist kein Luxus, sondern
Nolwendiqkeit. Frische Früchte gibt es zu jeder

Swomstige verehfme III Programm n Jahres zeit. 1075Freis S. Mar Geiſtſtr. 33, Ece Harz u. AlbrechtſtRepudillkaniſcher Frauenbund Halle. Unſer z U vrechonr- Heißes Zitronenwasser gegen Imr r ündet Siengtea h Kleine t Zu beziehen durgh die Tel. 26658. Beſtellungen frei Haus. 9 n Inuenza
r. im „Hardenbergkaſino“, Harden- ine inserate Iberaſtraße ſtatt. Gäſte ber lich utommen. Buchhandlung 229Keſtrebe srag er vorzray w finden hier Volksblatt-

Zu der Kundgebung am Mittwoch, deme Uhr im Voſtspart- iſt oitest-
rege Teilnahme erwünſcht. Der Vorſtand. Verbreitung c n e Mededgegenfgen tierueilee lernen
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Heute keine Stadtverordnetenſitzung.
Aber Verhandlung vor dem Provinzialrat.

Da die Stadtväter in ihrer letzten Sitzung ſämtliche MagiſtratsVorlagen aufgearbeitet haben und neue durch die sie nsch nicht

vorbereitet ſind mit der Etatsberatung wird der Haushalisausſchuß
erſt am Donnerstag beginnen findet auch heute wieder keine Stadt
verordnetenſitzung ſtatt. Möglich, daß man die heutige Sitzung auch
ſchon deshalb hat ausfallen laſſen, weil unſere großen Herren heute
vor dem Provinzialrat zu tun haben, der heute über den Ein
ſpruch des Magiſtrats Fyn die durch den Merſeburger Be
zirkeausſchuß vorgenommene Kürzung der Zwölfmillionen-
anleihe zur Durchführung des im Herbſt vorigen Jahres be-
ſchioſſenen Notſtandsprogramms entſcheiden wird. Wie die Ent-
ſcheidung auch erfolgen mag, ſo darf doch der Erwartung Ausdruck
gegeben werden, daß nunmehr mit den im Rahmen des Notſtands-
programms vorgeſehenen und genehmigten Bauarbeiten endlich be

wird. Denn außer den Arbeiten an der Heidebahn und der
erbreiterung der Siebenbogenbrücke iſt alles noch in der Schwebe.

Tuberkuloſeheilung.
Darüber ſprach am Sonnabend, dem Schluß der halliſchen

Tuberkuloſetage, Facharzt Dr. Blümel im Thaliaſaal, indem
er darauf hinwies, daß die Tuberkuloſe im Verhältnis zu ihrer
Verbreitung eine der heilbarſten Krankheiten ſei. Jn den letzten
Jahren iſt die Tuberkuloſeſterblichkeit in Deutſchland weiter ge
ſunken. So ging in Halle, auf 10000 Lebende berechnet, die
Tuberkuloſeſterblichkeit in allen Formen dieſer Krank-
heit von 11,8 im Jahre 1924 auf 9,3 im Jahre 1926 zurück.
(1913 betrug ſie noch 144.) Die Zahl bei Lungentuberkuloſe
e ſich von 9,5 im Jahre 1924 auf 7,9 im Jahre 1926. Auch
ie Lebensdauer der Offentuberkulöſen hat ſich gegen früher

verlängert. Sie beträgt in Halle über 4 Jahre.
Es liegt aber in der Art der Tuberkuloſe, daß ſie bei ſchweren

Krankheitsgraden eine jahrelange Behandlung erfordert.
Mit einer mehrmonatigen Anſtaltsbehandlung allein läßt ſich ein
Dauererfolg in ſolchen Fällen nicht erzielen. Daher iſt es Auf-
gäbe des Kranken, durch Befolgen der ärxztlichen Vorſchriften an
der Ausheilung ſeiner Tuberkuloſe mitzuwirken. Er muß ſeine
et zur Ruhe verwenden, muß ſeine Mittel für eine
en ze Ernährung, d. h. für Nahrungs- und nicht
ür Genußmittel, ausgeben und muß genügend Ausdauer

bei diefer jahrelangen Einſtellung auf den einen Geſichtspunkt:
„Wiedererlangung ſeiner Geſundheit“ zeigen. Tut er das, ſo
kann ihm auch der Arzt am Wohnort, ſein Hausarzt, erheblich
8 ſeiner Beſſerung helfen. Aber dieſe Ausdauer bleibt die
hrundlage aller Erfolge. „Der Tuberkulöſe ſtirbt nicht, er tötet

ſich ſagt ein altes Sprichwort, oder ein anderes ſagt, ebenfalls
mit einem gewiſſen Recht: „Der Tuberkulöſe ſtirbt
nicht an ſeiner Krankheit, ſondern an ſeinem

harakter.“
Anſchließend ging der Vortragende auf die neueren Be-

4 ndlungsformen der Lungentuberkuloſe ein, wie auf die
irkung der Gasbru ndlung bei einſeitiger Tuber-

kuloſe, auf den Zweck des ſogenannten Nervenſchnittes,
der dürch Hochziehen des Zwerchfelles eine Verringerung der
Atmung und eine gewiſſe Ruhigſtellung der Lunge verurſacht.
Am eingreifendſten iſt die teilweiſe Entfernung der
Rippen der kranken Seite, um ſo, wie es alle dieſe operativen
Eingriffe bezwecken, die kranke Lunge ſtillzulegen. An der Hand
von Lichtbildern wurde das kurz erläutert.

An den Vortrag ſchloß ſich der Film „Das kommende
Geſſchlecht“ an, der in einem Teil die Tuberkuloſe-
übertragung ſchilderte, im zweiten Teil die heute gebräutch
lichen Heilmethoden und im letzten die Vorbeugung durch
älle Formen der Leibesübungen wiedergab.

Der Geſamtbeſuch der Tuberkuloſetage, der in zwei Schüler-
oorführungen, zweitägigen Kurſen für Aerzte, Verwaltungs-
beamte und Kreisfürſorgerinnen beſtand, einem ganztägigen
Lehrerkurs und drei öffentlichen Vortragsabenden, betrug an
dieſen drei Tagen 4000 Perſonen.

Weltumſegelung mit Doppelforn.
Von der Weltumſegelung unſeres halliſchen Zeitgenoſſen Felix

Graf Luckner, bei der neben geſchäftlichen Reklame- Ausſtellungen
in ausländiſchen Häfen auch nationale Propaganda getrieben
werden ſoll, haben wir hier ſchon berichtet, als der Klingelbeutel
für die Sache geſchwungen wurde. Ein neuer Weg, ſie zu fördern
und zu finanzieren, eröffnet ſich den nationaliſtiſchen Luckner-
Schwaärmern zufolge eines Jnſerates in der „Marine-Zeitung“,
in dem es heißt:

Deutſcher Geiſt und deutſche Tüchtigkeit ſchaffen s all e
mal. Dies beweiſt auch der von der Firma „Hüli“ Edeldeſtille
rie und Likörfabrik mit Dampfbetrieb in Glane bei Wurg in

Amberika, wie es
Was ſchon durch Vorträge und Zeitungsartikel bekannt iſt,

daß das „Land der unbegrenzten Möglichkeiten“ mit ſeiner großen
wirtſchaftlichen Marht, mit ſeinen ungeheuren Kraftquellen und
Reichtümern an Naturprodukten, mit den Wundertaten ſeiner
Technik, mit ſeiner hohen Arbeitsleiſtung und billigen Arbeits-
methode das alte Entropa bedroht, das wird durch die Filmſtreifen
gewahr, die in i von kapitaliſtiſchen Schiffahrts-
Se vorgeführt werden. Deutlich erkennt man aus den
r daß Europa, wenn es ſich nicht recht bald von
einen zahlloſen eſnſchnürenden Zollmauern und ſeinen ebenſo-

vielen Landesgrenzen befreit, wenn es nicht allerſchnellſtens lernt,
ſeine Kräfte zuſaummenzufaſſen, ſtatt ſie immer mehr zu zer-
rer vom „ſchaffenden Amerika“ ganz einfach erdrückt wird

anz beſonders ders wirtſchaftlich viel ſchwächere Deutſchland
müßte das Gute vion Amerika nehmen, wo es nur kann. Statt
deſſen ſieht man bei uns bis in die höchſten Regierungsſtellen ein
ſtarres Feſthalten an alten, überlebten Methoden, ſieht man das
Beſtreben der „Wirtſchaftsführer“, das Lebensniveau der großen
Volksmaſſen möglichſt tief zu halten, den Profit auf Koſten wahrer
Hungerlöhne und nnerträglich langer Arbeitszeit zu ſteigern. Der
Kampf in der mjtteldeutſchen Metallinduſtrie um die Wieder-
erringung des Achtſtundentages, die Ausſperrungen in den ver-
ſchiedenſten deutſchen Wirtſchaftsgebieten (Schleſien, Württemberg)
beweiſen zur Evidenz die bornierte Einſtellung des deutſchen
Unternehmertums. Was wir Deutſchen von Amerika gelernt
haben, ſind allenfalls die „hochmodernen“ Niggertänze, die ja auch

Vorſtadtkino zu ſehen ſind, und die Niggermuſik ſonſt
n

In den bis auf den letzten Platz beſetzten CT.-Licht-
ſpielen in der Großen Ulrichſtraße bot ſich am
h Gelegenheit, zu ſehen, wie Amerika lebt und
arbeitet. Der Bildſtreifen wurde erläutert durch einen begleitenden
Vortrag des bekannten Kapitäns Held vom Norddeutſchen Lloyd
in Bremen. Wenrin zu dieſer Film, wie alle ähnlichen, in erſter
Linie gedreht worden iſt, um für die genannte Schiffahrtsgeſell-
ſchaft Reklame zu machen, ſo ſei doch anerkannt, daß dies Streben
nirgends in aufdtinglicher Form hervortritt. Ein großer Mangel
liegt aber bei gell dieſen Filmen darin, daß nur die Licht-
ſeiten hervorgehoben, dagegen die Schattenſeiten des
amerikaniſchen Lebens faſt gar nicht berührt werden. Aber trotz-
dem, wenn ſich viele Deutſche namentlich diejenigen, die ſich
wer weiß wie klug dünken und in Wirklichkeit jämmerliche Spieß-
bürger ſind durch eigene Anſchauung ein Bild von Amerika
machen können, das Gute nehmen und anwenden, dann erfüllen
dern von der Art, wie wir ihn geſtern geboten erhielten, doch
ihren Zweck.

Mit kurzen, ſcharf pointierten, ſtellenweiſe mit Humor ge-
würzten R w. begleitete Kapitän Held die Bilder, die
Schlag auf ſag einander folgten, aber doch ein umfaſſendes
Bild von Amerika vermitteln. Jn Bremerhaven beginnt die etwa
10 Tage dauernde Ueberfahrt mit einem der modernen Llohd-
dampfer nach Neuyork. Wirkt ſchon das ſich bietende Wolken-
kratzerbild überraſchend, ſo noch überwältigender der rieſige Ver-
kehr in der Sechtmillionenſtadt. Aber alles ſpielt ſich dort viel
geordneter ab, theil die Straßendiſziplin eine beſſere und die
Achtung vor dem Verkehrsſchutzmann eine weit größere iſt als bei

lebt und arbeitet
Cine Filmreiſfe durch das Land der unbegrenzten Möglichkeiten.

uns. Allein die Untergrundbahn befördert täglich drei Millionen
Fahrgäſte. Jn dieſem Lande gigantiſcher Arbeit, wo nicht das
gute Zeugnis und die erſeſſene „höhere“ Bildung, ſondern allein
das Können gilt, ſpielt ſich auch der Lebensgenuß nach des
Tages ſchwerer Mühe in geſteigerter Form ab. Das zeigt ein
Beſuch in Coney Jsland, dem Neuyorker Lunapark, und die ſonnen-
heglänzte Fröhlichkeit in Atlantic City, dem durch ſchnellſte Ver-
kehrsmittel leicht erreichbaren Seebade der Neuyorker. Neben dem
größten Bahnhof und dem größten Hotel der Welt ein neu
projektiertes noch größeres ſoll 60 000 Perſonen beherbergen können

ſieht man in der dem raſtloſen Treiben der Weltſtädte entrückten
Regierungsſtadt Waſhington Bauten von blendender Pracht und
ebenfalls rieſigen Ausmaßen. Der Beſchauer lernt Buffalo und
die Niagarafälle, Detroit, die Film- und Automobilſtadt, die
werdende Weltſtadt Chicago, Pittsburg, das amerikaniſche Eſſen,
Baltimore und andere heute bedeutende Orte kennen. Das ar-
beitende Amerika zeigt ſich in den ausgedehnten Weizen-
feldern, wo die Landwirtſchaft in techniſch vollkommenſter Weiſe
mit den beſten Maſchinen und ſehr wenig Menſchenhänden be-
trieben wird, bei der Eiſen- und Stahlgewinnung, am laufenden
Band in den Schlachthäuſern Chicagos und in den Fordwerken.
Mit ganz beſonderem Jntereſſe wurde die Entſtehung ſo eines
Wolkenkratzers, von den äußerſt ſchwierigen Gründungsarbeiten
bis zum Zuſammenſetzen des Stahlgerüſtes, das allein dem Hoch-
haus Halt gibt, verfolgt, wo ebenſo wie beim Straßenbau Meißel
und Hammer durch rieſige Bagger und andere Maſchinen erſetzt
ſind.

So zeigt ſich in plaſtiſchen Bildern das heutige Amerika, und
es ergeben ſich dabei Kontraſte und Vergleiche zu unſeren Ver-
hältniſſen, die mit Staunen und Bewunderung erfüllen, zum Teil
aber auch deprimieren. Wie eingangs bereits betont, iſt in den
auch im Tempo ganz amerikaniſch zugeſchnittenen Filmen nur
das nach amerikaniſchen Begriffen Gute, Schöne und Große her-
vorgehoben. Aber auch das iſt nicht alles nachahmenswert. Macht
nicht die Anhäufung von Menſchen in den Rieſenſtädten mit ihren
ſchroffen Gegenſätzen von Gluthitze und arktiſcher Kälte das Leben
in ihnen Hölle? Wo bleiben Licht und Luft zwiſchen den
bis zu deter aufragenden ſteinernen Rieſenklötzen? Die
Straßen zwiſchen ihnen ſind ſonnenloſe, ſchauerliche Schächte.
Gibt es nicht auch in Amerika trotz viel höherer Entlohnung
Elend und Not? Was tut der angeblich demokratiſche Staat da-
gegen? Wie ſchützt er ſeine Arbeiter, die in der Hauptſache
ſeinen Reichtum ſchaffen, vor der Ausbeutung durch die Unter
nehmer? Was tut er für Kranke, Unfallverletzte, Jnvalide und
Alte? So gut wie nichts! Denn: der Staat iſt nichts da drüben,
der einzelne alles! Man ſieht alſo, das Dorado hat auch ſeine
Schattenſeiten, von denen hier nur wenige angedeutet ſind.

Trotzdem ſei noch einmal ausdrücklich feſtgeſtellt, daß Filme
von der Art des „Schaffenden Amerika“ nicht nur intereſſant und
lehrreich ſind, ſondern auch als Propagandamittel für eine neue
Wirtſchaftsform in der ſogenannten Alten Welt angeſprochen
werden können. Schloß doch Kapitän Held ſeine mit großem Bei-
fall ausgezeichneten Darlegungen mit dem Bekenntnis, daß es bei
uns erſt dann vorwärts und aufwärts gehen, eine neue Blütegeit
kommen würde, wenn den Vereinigten Staaten von
Amerika die Vereinigten Staaten von Europa
gegenüberſtehen würden.

echter Seemanzisſchnaps, rein von Geſchmack und ſehr bekömm-
lich, So das Richtige für einen echten, rechten Seemann. Es
intereſſiert vielleicht auch, zu erfahren, daß die Firma „Hüli“
ſich bereit erklärt hat, für die Dauer der Weltreiſe des GrafenLuckner einen Weſtimmten Prozentſatz des Umſatzes ihres „See-

held“ an die GHraf-LucknerSpende abzuführen. Wer alſo „See
held“ trinkt, unterſtützt auch Graf Luckners Weltumſegelung.“

Hier iſt 4 mal wieder für tentſche Männer Gelegenheit,
ihrer Opferwilligkeit die Zügel ſchießen zu laſſen. Hoffentlich
geht es ihnen nucht aber ſo wie bei den Rutſchkeſchen „Stahl-
helmtropfen“, denen bekanntlich ebenfalls diverſe Wunder-
wirkungen nach geſogt wurden!

Ausgleichs und Schiedsſtellen
Vom Verband für Einzelhandel wird uns geſchrieben: Das gegen

den preußiſchen Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer gerichtete Mißtrauens
votum iſt vom Landtag mit oroßer Stimmenmehrheit abgelehnt worden.
Demnach bleibt die Verordnung vom 11. November 1926 betreffend
die Freigabe der gewerblichen Räume in vollem Umſange in Kraft,
das heißt der erſte zuläſſige Räumungstermin bei rechtzeitiger
Kündigung iſt der 1. April 1927. Auch die vom Landtag beſchloſſene
Verlängerung der Karrenzzeit bis zum 1. Oktober 1927 iſt ſomit in
Fortfall gekommen. Aus dem oben erwähnten Grunde konnten auch
die im Landtag eingebrachten Anträge auf Einrichtung von amt-
lichen Ausgleichs- und Schiedsſtellen nicht verwirklicht werden.
Wie in vielen anderen Städten haben deshalb die Verbände derhanrover hergeſtellte Doppelkorn in Tonkrügen „Seeheld“,Sperialbrand für Graf von Luckner. „Seeheld“ iſt ein guter, Mieter und Wermieter in freier Vereinbarung beſch'oſſen, ſolche

Ausgleichsſtellen zu ſchaffen und den ſtreitenden Parteien anheim zu
geben, dieſe Ausgleichs ſtellen anzurufen.
gemacht wird ſind an dem Uebereinkommen beteiligt der Hätns- und
Grundbeſitzerverein Halle, der Haus und Grundbeſitzerverein Halle
Nord, der Mieterſchutz für Handel und Gewerbe und der Verband
des Einzelhandels. Es wäre außerordentlich zu begrüßen, wenn dieſe
Ausgleichs- und Schiedsſtellen auch von nicht organiſierten Haus
beſitzern und Gewerbetreibenden recht rege in Anſpruch genommen
würden

Drei Brände.
Am Sonnabend gegen 1034 Uhr vormittags wurde die Feuer

wehr nach der Herrenſtraße gerufen, wo in einem Zigarrengeſchäft
vor den Ofen gekehrte Holzwolle durch herausgefallene Glut n
Brand geraten war. Das Feuer wurde durch Hausbewohner ge-
löſcht, ſo daß die Feuerwehr nicht in Tätigkeit zu treten brauchte.

Abends gegen 754 Uhr wurde die Feuerwehr fernmündlich nach
Laurentiusſtraße 15 gerufen. Es brannten dort der Dachſtuhl und
die Bodenkammern mit Jnhalt. Das Feuer war bereits nach dem
darunterliegenden 3. Obergeſchoß durchgebrannt. Unter Vor-
nahme von zwei Schlauchleitungen und einer mechaniſchen Leiter
wurde das Feuer gelöſcht. Die Aufräumungsarbeiten dauerten
bis gegen 10 Uhr nachts. Eine Brandwache verblieb bis 1134 Uhr
auf der Brandſtelle. Bald darauf, 24 Uhr nachts, wurde die
Feuerwehr nach der Fleiſcherſtraße gerufen, wo in einem Grund
ſtück ein Stubenbrand ausgebrochen war. Nach 84ftündiger Tätig-
keit war das Feuer gelöſcht.
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Eine Milliarde Jahre Leben auf der Erde.
„UArahn“ Kiementier „Better“ Schimpanfſe.

„Es gibt in der Welt keinen Zufall“, ſo begann Freitag abendim kleinen Saal des „Volkspark“ in Halle der Schriftleiter der
bekannten marxiſtiſchen naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift „Ur a
nia“, Ernſt Mühlbach, ſeinen. auf Einladung des TV.
„Die Naturfreunde“ veranſtalteten Lichtbildervortrag
über das Thema „Menſchwerdung“. „Und wenn etwas
als zufällig erſcheint, ſo nur deshalb, weil wir die Urſachen noch
nicht kennen.“ Wenn plötzlich irgendwelche Jdeen in der Welt auf
treten, ſo geſchieht auch das nicht zufällig, ſondern eben nur, weil
die Verhältniſſe dafür reif geworden ſind. Der große Goethe, der
nicht nur Dichter, ſondern auch Naturforſcher war, hat einmal in
den Geſprächen mit Soret ſeiner Freude Ausdruck gegeben, daß
ſeirerzeit (1880) in Paris die wiſſenſchaftliche Diskuſſion über
den auch von ihm erkannten Entwicklungsgedanken mit
dem Siege des letzteren endete. Allerdings hat es noch lange ge
dauert, bis er ſich überall durchſetzte. Noch nach 1848 konnte der
deutſche Forſcher Weißmann ſelbſt in 16 Semeſtern auf deutſchen
Hochſchulen keine Zeile darüber hören, weil die reaktionären Re-
gierungen

den Entwicklungsgedanken „verboten“
Erſt Darwins Buch „Die Abſtammung der Arten“

brachte die Wandlung. Um dieſelbe Zeit vertrat Karl Marx
den wirtſchaftlichen Entwicklungsgedanken. Auch das war kein
Zufall Sondern, um mit der Bibel zu reden, es geſchah, „weil
die Zeit erfüllet ward“.

Wie iſt das Leben und ſpeziell der Menſch entſtanden? Die
S daß die Erde eine feſte Kruſte erhielt, liegt ungefähr eine

illierde 700 Millionen Jahre zurück. Dann werden noch etwa
700 Millionen Jahre vergangen ſein, ehe ſie ſoweit abgekühlt war,
daß ſich Leben bilden konnte. Alſo vor etwa einer Milliarde
Jahren zeigten ſich die erſten Spuren organiſchen Lebens. Zuerſt
im Waſſer, im Urmeer. Kleinſte Lebeweſen mikroſkopiſcher Natur.
Dieſe entwickelten ſich zu immer größeren Formen, bis ſie in den

hatten.

„Vetter“ Schimpanſe.

r Saurierarten das größte Stadium erreicht hatten.
ie letzten Ueberreſte dieſer Rieſentiere ſcheinen vor noch nicht

z langer Zeit in Südamerika gelebt zu haben. Dort verzeichnen
ie Indianer in mündlichen Ueberlieferungen noch Geſchichten

von Rieſentieren, dem Rieſenfaultier, von dern ſogar noch Fell-
ſtücke vorhanden ſind. Es kann höchſtens vor 100 bis 200 Jahren
ausgeſtorben ſein. Aus dem Knochenbau vielen Tiere ergeben ſich
die Anhaltspunkte für die

Verwandtſchaft mit den Menſähen.
Insbeſondere bei den Affen. die wie übrigens erſt kürzlich in
dem Vortrag der Volkshochſchule näher umriſſe.n nicht die Vor
fahren, ſondern, wie Mühlbach humoriſtiſch bemerkte, die „Vettern“
des Menſchen ſeien. Beide Arten, Menſch urd Affe, haben ſich
aus einem gemeinſamen Vorfahren entwidkelt. Dieſe wieder aus
anderen Tieren, bis hinunter zu den Kiementieren des Meeres uſw.

Das Jntereſſanleſte iſt nun, wie ſich der Redner weiter ver-
breitete, daß der Menſch im Mutterleibe alle Entwicklungsſtadien
durchmacht, die ſein Geſchlecht einſt in drei Jcihrhundertauſenden
durchlaufen hat. Es zeigen ſich bei der Leibesfrucht Anſätze zu
Kiemen, dann die Behaarung, Schwanzwirbel i. a., die ſich aber
alle wieder zurückbilden. Dieſe Erſcheinung iſt das

biogenetiſche Entwicklungsgeſetz
Der äußerſt aufſchlußreiche, rhetoriſch ausgezeichnete Vortrag

war unterſtützt durch zahlreiche gute Lichtbilder, die die Angaben
des Vortragenden erbärteten, ſo die Entwicklamg der Schädel-
bildung der verſchiedenen menſchlichen Entwicklungsſtufen vom
Vormenſchen auf Java über den Neandertaler und den heutigen
Auſtralneger bis zum Kulturmenſchen, ſowie die Stadien der
Leibesfrucht u. a. Man hätte wünſchen könrien, der Vor
trag in Anbetracht ſeines großen unterrichteniden Wertes noch
beſſer beſucht geweſen wäre, als es der Fall wierr. Et.

über Wagners „Ring des Nibelungen“, die g

Die Kennzeichnung markanter Bäume und Stwäucher in unſeren
ſtädtiſchen Gärten und Parkanlagen durch Anſchriften wird in
Anregung eines Hinweiſes in unſerem Blatte von der Leitung
der Stadtgärtnerei für Monat April vorbereitet.

Volkshochſchule. Univ.- Profeſſor Dr. Sche rin W eginnt ſeine x

e muſich zeitig auch als
kaliſche Vorbereitung für die Geſamtaufführung des „Ringes“ dienen ſollen,
am Mittwoch, dem 2. März, 8 Uhr abends. Für die muſikaliſchen Erläute-
rungen zu den Ausführungen Profeſſor Scherings iſt der Pianiſt Profeſſor
Springfeld (Naumburg) gewonnen worden. Die Votrnträge finden nicht
im Hörſaal der Univerſität, ſondern in der Aula des Reform-Realgymnaſiums,
Frieſenſtraße 34, ſtatt.

Die täglichen Straßenbahnzuſammenſtöße. Jn der Merſeburger
Straße ſtreifte ein Perſonenkraftwagen einen vor einem Grundſtück
haltenden Handkarren, wobei ſowohl der Kraftwacſen als auch der
Handkarren leicht beſchädigt wurden. Jn der Tro lhaer Straße ſtieß
ein Straßenbahnwagen beim Rangieren mit einem Laſtfuhrwerk zu
ſammen. Der Straßenbahnwagen wurde leicht geſchrammt. Auf der
Pfännerhöhe wurde ein älterer Mann von einem Daſtkraftwagen an
gefahren und zu Boden geworfen. u eine Munde am Hinter-
kopfe davon und wurde einem Krankenhauſe zugefüört.

Des Widerfoenſtigen Zähmung. Am Sonnabend gegen 8 Uhr abends
drang ein Mann in angetrunkenem Zuſtande in die em Steg gelegene
Wohnung der von ihm geſchiedenen Ehefran ein und bedrohte dieſe.
Der Aufforderung, das Grundſtück zu verlaſſen, kam er nicht nach und
mußte in polizeiliche Verwahrung genommen werden. Auf dem Wege
zur Polizeiwache griff er die Polijerbeamten tötlich an, ſo daß dieſe
von dem Polizeiknüppel Gebrauch machen mußten. Durch den Vorfallhatte ſich eine i Menſchenmenge angeſammelt. Erſt das herbei-
3Jlene Ueberfallkommando brachte den Widerſpen tigen zur Polizei-
wache.

Kulturfilme. Die Deutſche Lichtbild- Geſellſchaft hat ihre alte, füh
rende Stelle in der Kultur- und Lehrfilmbewegung wäeder neu befeſtigt.
Sie baut jetzt einen weitverzweigten Vortragsdien ſt aus, der zuerſt
die Berlin benachbarten größeren Städte, wie Stettin, Halle, Magde-burg, rer a. d. W. und viele andere Orte um ſaſſen ſoll. e
Vortragsnetz wird in vanmäßiger regten über ganz Deutſch
land geſpannt werden. Am 3. März, abends s Uhr, findet in den
Thaliaſälen in Halle eine Vorführung vor techniſchen und
landſchaftlichen Filmen ſtatt. Der Leiter der DLWG., Direktor Dr.
Stüwer, ſpricht über die Bedeutung und wie rtzing des Kultur- und
Lehrfilms. Einen ſehr wertvollen Einblick in das Leben und Treibenim Orient gibt der Film „Mit dem lugzena von Züräüch nach Teheran“.
Jm Anſchluß daran läuft der Film „Bilder aus der deutſchen Kali-
induſtrie“, der die bergmänniſche Gewinnung und Gerarbeitung des
Kalis veranſchaulicht. Jm Gegenſatz zu den Aufnerhmen „Aus dem
fernen Oſten“ bringt der Film „Die hobe Eifel“ dem Beſchauer ein
Stück deutſcher Heimat mit ihren herben, verborgenen Schönheiten und
charakteriſtiſchen Momenten nahe.

Der Maurerſtudent.
4 Roman von Erdmann Graeſer.
„Gott ſei Dank!“
„Ja Gott ſei Dank, das ſage ich auch, Willi! Nicht, daß ich

euch nicht gern geholfen hätte, ſondern, daß ihr nun wieder ſo
weit ſeid.“

Fräulein von Prillwitz war dabei, zuſammenzupacken, was ſie
von ihrer eigenen Wirtſchaft nach und nach in den Haushalt hier
an Krügen und Tellern hergeſchleppt. „Und das hier ſie zeigte
auf ein Käſtchen mit ſilbernen Löffeln „das ſollt ihr behalten
ſchen ſchenk' ich euch, denn ich hab' ja nichts zur Hochzeit ge-
ſchenkt!“

„Na was denn, hab dich nicht affig, Willi du tuſt mir
bloß weh mit deiner Umarmung,“ ſagte ſie und riß ſich gewaltſam
von ihm los. „Wenn du mit Lizzie auch ſo umgehſt ich dank
ſchön

Ligzzie, an den gelben Küchenſchrank gelehnt, lächelte. „Er hat
furchtbare Kräfte und dabei iſt er jetzt ein richtiger Stuben-
hocker geworden ſieht blaß und mager aus!“
Ja noqh nie in ſeinem Leben hatte Willi ſo gearbeitet wie in

dieſer Zeit. Wenn Lizzie, nach dem frühen Abendbrot, ſich nach
dem Bett zu ſehnen begann, ſagte er immer: „Gewiß, Lizzie, kuſchle
dich ein und wach' nicht auf, wenn ich nachher rinkomme. Jch babe
viel zu tun es kann ſpät werden!“

„Du überanſtrengſt dich!“
Er lachte. „Nee, nee Lizziel Aber ſo war es immer auch
ſchon in der Schulzeit! Jch muß für etwas erſt reif geworden
ſein, dann bewältige ich das, wozu ich ſonſt Jahre brauche, in
kurzer Zeit. Wie ſchwer habe ich leſen gelernt, als ich dann aber
leſen wollte, ging's ſofort! Jch bin ja meinen Mitſchülern durch
die Gymnaſialzeit überlegen, weiß auch als ehemaliger Student,
wie man eine Sache anpackt, habe mir deshalb die nötigen Lehr
bücher beſorgt laß mich alſo nun will ich es erzwingen!“

Und wenn Lizzie dann ſchon längſt ſchlief, ſaß er an dem
Küchentiſch beim Herd und „büffelte“, wie er es nannte, un
bekümmert um die Uhr. Da die Wohnung noch kein Gaslicht
hatte, arbeitete er bei einer kleinen Petroleumlampe, die er oft
zwei, dreimal nachfüllte, wenn ſie während der Nachtſtunden aus
gebrannt war.

Er wurde blaß und mager, aber es kümmerte ihn nicht, er war
wie von einem Fieber gepackt

„So morgen gehe ich zu Fittich und ſpreche mit ihm,“ ſagte
er dann eines Abends. „Heute brauche ich nichts zu tun ich
bin fertig!“

„Was willſt du aber bei Fittich?“
„Anſtellung in ſeinem Baubureau. Jch will keine Unterſtützung

mehr. Jch glanbe, jede Aufgabe, die er mir ſtellt, kann ich zur
Zufriedenheit löſen. Wenn es durchaus notwendig iſt, kann ich
mich ja quch zum Examen bei der Baugewerkſchule melden, ich be
ſtehe es ſicherl“

Der Herr Ratsmanrermeiſter hörte ihn, als er ihn am andern
Morgen beſüchte, aufmerkſam an.

„Det Examen müſſen Sie machen, Willi, det Zeugnis können
Sie immer gebrauchen. Drängelt Sie ja keener, wat haben Sie's

„Ja ich hab's eiligl“
„Warum denn aber?“
Willi atmete tief auf. „Jch will ſagte er dann „mit

d Abſätzen durchs Leben gehen, jetzt aber ſimd ſie ſchief ge
laufen.“

Fittich ſenkte den Kopf und ſtarrte vor ſich hin. „Wiſſen Sie
noch, Willi, damals wo Sie zu mir kamen, det erſtemal? Jck
jlaube, ick hab mir nich in Jhnen jetäuſcht!“

Er erhob ſich, ging nachdenklich auf dem Teppfch auf und ab.
„Wenn Sie mir ſagen, Sie ſind ſo weit, dann können Sie mir
morgen ſchon ins Bureau kommen.“

„Aber lieber wäre es Jhnen, wenn ich ein Zeugnis über die
beſtandene Prüfung hätte?“

„Nich meinetwegen, ſondern Jhretwegen!“
„Schön, aber das Examen iſt erſt Ende März, und jetzt ſind wir
im Januar. Soll ich bis dahin müßig gehen

„Nee Sie können morgen ſchon ins Bureau kommen und
da arbeeten!“

„Und dieſe Arbeit wird bezahlt?“
Fittich lachte laut auf. „Wollen mal ſehen, wat Sie können

wenn Sie wirklich wat können, warum ſoll ick da Jihre Arbeit nich
bezahl'n?“

„Um acht Uhr fängt's an?“
„Nee um neune is ja noch Winter!“
„Damit wir uns alſo verſtehen: Sie ſtellen mich in Jhrem

Bureau an, als wenn ich den Befähigungsnachweis ſchon erbraht
e und ich verſpreche Jhnen, das Zeugnis Ende März zu
iefern.

„So is esl!“
„Und wie hoch iſt mein Gehalt

Herr Fittich lachte wieder. „Ja det Anfangsgehalt is nich
jrößer, als det, wat Sie bis jetzt monatlich bekommen haben.“

„Dann kann ich Jhnen den bis jetzt erhaltenen Vorſchuß auch
nicht einmal in Raten-- wenigſtens vorläufig nicht abbezahlen.“

„Wer hat denn det voch verlangt
„Nur unter dieſer ſtillſchweigenden Vorausſetzung habe ich das

Geld doch angenommenl“
„Det Sie meine Frau durch dieſe Auffaſſung kränken, tut wohl

niſcht zur Sache? Nu hat ſie ſich die ganze Zeit ſo drüber jefreut
und nu is det wieder Eſſig.

„Aus gutem Herzen wird oft ein Anerbieten gemarht, aber man
erwartet, daß der andere t

„Nee ſone Leute ſind wir nich! Wat wir ſagen, det meinen
wir ooch ſo, und es tut uns weh, wenn dann eener konmt und uns
den Dreck wieder vor die Beene werfen will! Wenn Sie nu voch
Maurer jeworden ſind, brauchen Sie doch keene Mauer zwiſchen
uns zu bauen. Seh'n Se mal, es jibt nämlich noch 'ne andere
Mauerei, von die Sie wohl ovoch ſchon wat jehört haben? Det is
die Freimaurerei und ick bin eener von die Brieder. Da is es
janz natierlich, wenn ick ovoch uff dieſe Weiſe mauern will, aber
denn iſt det Herz die Kelle, und der Mörtel is 's Blutl Ja det
verſteh'n Sie nich, det ſind ooch Sachen, über die ick nich ſprechen
kann. Aber flooben Sie man, Willi, Sie taxieren mir falſch in.
Wenn Sie da uff dem Bau voch bittre Erfahrungen jemacht haben,
dürfen Sie doch keen Menſchenfeind werdeni“

„Bin ich doch auch nicht l“
„Wat wiſſen denn die aus Jhre Schicht vom Arbeeter und

Handwerker! Janiſcht! Für die is eener wie der e.uff eenmal ſo eilig?“ Aber wer die Leute wirklich kennt, der weeß, det keener. dem

Ans ber Saakkreis.
Ammendorf. Ueberzeugungstreue. Am Schwarzer

Brett der Chemiſchen Fabrik Buckau, Werk Ammendorf, iſt ſeit
dem 24. olgende Bekanntmachung zu leſen: 3Leute unſerer Be S welche ſich für e einer Konfir
matio ilfe unter Vorlegung einer Veſchein s über die
Teilnahme am Konfirmationsunterticht gemeldet haben, können
im Laufe der nächſten Woche am Kaſſenſchalter den Betrag in
Empfang nehmen. Chemiſche Fabrik Buckau.“ Dieſe Bekannt-
machung ſpricht nun gerade nicht von einer Unparteilichkeit der
Betriebsleitung. Sind die Arbeiter, die ſich dem Dogma der
Kirche unterwerfen, beſſere Arbeiter als die, welche den Mut be
ſitzen, frei zu bekennen, daß ſie mit der Kirche nichts mehr zu
ſchaffen haben. Das aber möge die Betriebsleitung ſelbſt ver
antworten. Trauriger iſt es allerdings, daß ſogenannte Arbeiter
vertreter, welche der Partei „des unverfälſchten Klaſſenkampfes“,
der KPD., angehören, beim Roten Frontkämpferbund ton-
angebend ſind, aus der Kirche ausgetreten ſein wollen und ſonſt
ſich überradikal gebärden, ihre Kinder in den Religionsunterricht
ſchicken, bloß um die Unterſtützung vom Werke erhalten zu können.
Hier weiß man wirklich nicht, über wen man ſich mehr entrüſten
ſoll, über die Werksleitung, die die Unterſtützung von der Teil-
nahme am Konfirmationsunterricht abhängig macht und damit
den Kindern, die an der Jugendweihe teilnehmen, die Unter-
ſtützung vertee oder über den kommuniſtiſchen Maulhelden, der
um dieſen Judaslohn ſeine Kinder am Konfirmandenunterrichtteilnehmen käßt. Jeder weitere Kommentar iſt wohl überflüſſig.

Döllniz Eine Gemeindevertreterſitzung findet heute
abend 8 Uhr im Gaſthof „Zum Bad“ ſtatt. Die Tagesordnungs-
punkte ſind folgende: 1. Gemeindewohnhaus. 2. Unterſützungs-
anträge. 3. Verſchiedenes.

Neietleben. Eine öffentliche Volksverſammlung ver-
anſtaltete der Ortsverein der SPD. am Freitag in der Sonne“.
Genoſſe Reichetagsabgeordneter Peters referierte über das Thema:
„Bürgerblock und Sozialdemokratie.“ Er ſchilderte das Zuſtande-
kommen der neuen Regierung und wies vor allem auf den ſtarken
Einfluß der Deutſchnationalen hin. Die Deutſchnationalen wollen,
um den geſamten Fragenkomplex auf eine einheitliche Formel zu
bringen, die Herrſchaft ihrer Partei, das heißt die Herrſchaft des
Großgrundbeſitzes. Wie ſich das ſchon im Einzelfalle ausgewirrkt hat
und ſich in Zukunft weiter auswirk n wird, zeigte Peters an einer
ganzen Reihe von Beiſpielen aus der Außen, Jnnen. Steuer und
Sozialpolitik. Jn ſeinen Ausführungen über den Reichswehretat
deckte er ſchonungslos die Zuſammenhänge auf. die zwüchen der
Reichswehr und Sowjetrußland beſtehen bzw. beſtanden haben. Jn
der Ausſprache glaubte ein Mitglied der KAPD. ſeinen anſcheinend
ſchon lange aufgeſpeicherten Zorn gegen alle Welt abladen zu müſſen,
wodurch er des öſteren die Lachmuskeln der Zuhörer in Bewegung
ſetzte. Dann ſprachen noch zwei Kommuniſten. Der eine wärmte
volle Komellen“ der letzten 20 Jahre auf, während der andere die
Schuld an allem Elend der SPD. aufladen zu müſſen meinte.
Das Schlußwort des Genoſſen Peters, in dem er alle der Partei
gemachten Vorwürfe entkräſtete, machte ſichtlichen Eindruck auf die
geſamte Vertammlung. Sein Heweiematerial war ſo er
drückend. daß ſelbſt die linkeſten Kommuniſten keinen Widerſpruch
mehr wagten. Selbſt die Sowjetgranaten ſchluckten ſie ohne Murren.
Dieſe Verſammlung zeigt gegenüber den früheren zwei Fortſchritte.
Erſtens hörten ſich auch die Kommuniſten das Schlußwort bis zu Ende an,
während ſie mit ihrem jugendlichen Anhang früher entweder die Ver
ammlung durch widerliche Radauſzenen zu ſprengen verſuchten oder vor
demSchlußwort ſich feige drückten. Zweitens kam zum Ausdruck daß die
Arbeiterſchaft nur ihre hohen Ziele erreichen wird, wenn ſie einig
zuſammenſteht gegen die Reaktion in einer einzigen großen Sozial
demokratie.

Könnern. Bildungsvorträge. Am Donnerstag ver
anſtaltete hier die Reichszentrale für Heimatdienſt einen ſtaats
bürgerlichen Bildungstag, zu dem ſich etwa 120 Perſonen ein
gefunden hatten. Nachdem der Leiter der Mitteldeutſchen Lan-
desabteilung auf die Bedeutung der Reichszentrale hingewieſen
hatte, nahan Herr Dr. Schwanecke das Wort zu ſeinem Vortrag:
Die Produktionsſeite der Weltwirtſchaft und ihre politiſchen
Auswirkungen“. Nach ihm ſprach Herr Berufsſchulleiter Buch
holz über an a riee und ſoziale Verantwortung“. Beide Re
ferenten entledigten ſich ihrer Aufgabe in zufriedenſtellender
Weiſe, was auch der ſtarke Beifall bewies. Bedauerlich iſt nur,
daß bei ſolchen wiſſenſchaftlichen Vorträgen die Arbeiterſchaft in
ihrem größten Teile nicht zur Stelle iſt. Hoffen wir, daß der
artige Vorträge laufend gehalten werden, was auch der Wunſch
der Verſammelten war.

er o ejleicht. Jn keine Schicht jibt's ſone Unterſchiede, in keene andre
Klaſſe, wenn man durchaus von Klaſſen reden will. Und warum?
Weil hier wirklich eine Miſchung des Blutes geweſen 18. Jck
brauch Jhnen det nich weiter auseinander zu ſetzen. Sie ver
ſteh'n mir ſchon! Sie ſelbſt haben ſich ja aus dieſe Schicht Jhre
Frau jeholt und als ehrlicher Kerl dem Mädchen ſein Recht zu
kommen laſſen durch det Standesamt. Jck ſage Jhnen, wenn alle
ſo tapfer wären wie Sie dann hätten wir for die Menſchlichkeit
ſchon ville jewonnen. Aber ich muß zu meinem Bedauern ſageg,
det Sie der erſte ſind, der druff beſteht, wie Sie ſo ſchön ſagen.
mit jrade Abſätze weiterzuloofen. Heute ſind Sie bei mir ſe
kommen, weil die Abſätze ſchief jeworden ſind na, durch det, wat
ick Jhnen anjeboten, ſind ſie wieder jrade jeworden oder nich?“

„Ja!“ antwortete Willi.Denn laſſen Sie mir auf meine Weiſe ruhig weitermauern,
aber mauern Sie nich, ſonſt werden det Trennungswändel!“

e kann v„Ja au jeheime Mauern ſollen Si iſ Sie lernen, jetz ſind

e V r gen J gut,„Bin ick denn jut zu Jhnen? Jck wüßte ni ijanz ſelbſttüchtig vor, weil i. vie mit S Komm uir
Herr Fittich hielt plötzlich die Hand vor die Augen, und ſeine

Schultern zuckten. So ſtark war die innere Bewegung.
„Herr Fittich, lieber Herr Fittich, was iſt denn?“
„Ach Jott,“ ſagte er endlich und wiſchte ſich mit dem Knöchel

die T S„Ach Jott, Willi, wat wiſſen Sie davon, wie mir ute is!Nu jeb' ick mir ſeit Jahr und Tag die jrößte Mühe, e mein
Herz zu drücken, und immer wieder beiß' ick uff Jranit! Da ſteht
immer wat zwiſchen uns, wat ſich nich niederreißen läßt!“

„Reißen Sie es nieder!“
„Det müſſen Sie tun, Willi, bei mir is doch keen Widerſtand!“

36.

„Ja Lizzie unſere Exiſtenz iſt nun geſichert. Was mich
bloß ärgert, daß ich es nicht ſelbſt geſchaffen babeGlüasgnfalle war es möglich ſt geſchaffen habe. Nur durch

Sie ſaß auf der Küchenbank, ſchälte Kartoffeln, antwortete nichtSie en ſelbſt haſt doch die Karre aus

un mu i idet i Loch bloß recht ß doch endlich das Glück kommen,
Aber ſie ließ

Aber ſie ließ ſich auf keine Erklärung ein. Jhre A ijetzt immer ſo verloren ins Weite blickten, waren Nach d
gerichtet. „Man könnte denken, es is Frühling draußen.“

Auch er ſah auf den warmen, hellen Sonnenſchi ien, hellen S jimmer, den dieGang r Rede täuſcht, die Luft iſt aber noch eiſin.“
ann am Herd i ie Deckeauf den Aer ligprerſel Herde hantierte, wo die Deckel

es Sonntag war, gab es nicht di s eivehaglichruhige Stimmung war der Küge, des utags eine
Plötzlich wandte ſich Lizzie um. „Jck muß dir wat ſagen

rr hier! Brauchſt nicht ſo zu kieken Fittich hat
„Kann er denn wieder
„Nee als Bauwächter! Onkel Stickert hat es durchgeſetzt.“

(Fortſetzung folgt.
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Jſt Wohlfahrtspflege werteſchaffend
Während im Mittelalter und noch la i it diWohlfahrtspflege von der Kirke nur e r

der Gnade eines göttlichen Weſens betrieben wurde, der Not
Wohlfahrtspflege von der Kirche nur als ein Mittel zur Erlangung
von Verdienſten im Jenſeits betrachtet wurde, änderte ſich dieſer
Zuſtand zu Beginn der franzöſiſchen Revolution durch Errichtung
des ſogenannten Wohlfahrtsausſchuſſes. Und es ſteht
zum erſtenmal das Volk vom Objekt des Regierens zum Subiekt
auf. Heute können wir nun die Wohlfahrtspflege dahin defi
nieren, daß ſie ein dem Jndividuum auf Grund ſeiner Staats-
angehörigkeit angeborenes Recht auf Hilfe in der Not darſtellt.
Jn der Zeit des Hochkapitalismus wird aber dieſes Recht von der
herrſchenden Klaſſe dahin eingeſchränkt, daß nur im Falle der Be
dürftigkeit eine Fürſorge gewährt wird, die ſich nach dem Grad
der Bedürftigkeit richtet. Es fallen daher alle Leiſtungen aus der
Reichsverſicherungsordnung, alſo Kranken, Unfall-, Jnvaliden-
und Altersverſicherung nicht unter den Begriff der Wohlfahrts-
pflege, da ſie auf Grund der früheren Arbeitsleiſtung einen
Rechtsanſpruch darſtellen. Wir können deshalb ſagen, daß
die geſamten Leiſtungen der Sozialverſicherung erworben
werden, während das Anrecht auf die Wohlfahrtspflege ange
boren iſt.

Um zu beurteilen, ob die Wohlfahrtspflege als ein weuſen t Faktor in unſerer Wirtſchaſt betrachtet Verden

ann, müſſen wir uns zuerſt einen Ueberblick ü KreisAnwärter ſchaffen. Sie ick über den Kreis ihrer
umfaßt alle Volksgenoſſen, die keinen Anſpruch auf die Leiſtun
gen der Kranken, Unfall-, Jnvaliden- und Altersverſicherung

haben,
alſo die Opfer der Jnflation aus dem bürgerlichen Lager, dieKlein und Sozialrentner, die Opfer des Krieges nantich die
Schwerkriegsbeſchädigten und diejenigen, die durch die Umwälzung
der Wirtſchaft gezwungen ſind, ſich für einen neuen Beruf um
zuſchulen, dann die Kriegerwitwen, Kriegerwaiſen und Krieger
eltern, d. h. alte Ehepaare, deren einziger Ernährer der gefallene
Sohn war. Weiter umfaßt die Wohlfahrtspflege noch die Für-
ſorge für Strafentlaſſene, die gefährdeten Frauen, die Krüppel
und die Pſychopathen, die Blinden und Taubſtummen ſowie die
Opfer der Volksſeuche, nämlich der Tuberkuloſe und die Tuber-
kuloſebedrohten, die nicht verſicherten mittelloſen Geſchlechts-
kranken und die Alkoholiker. Für die Kranken der drei letzten
Gruppen treten heute aber ſchon die Träger der Sozialverſiche-
rung durch die ſogenannte vorbeugende Fürſorge bzw. durch die

e Leiſtungen der Krankenkaſſen bei der Behandlung
eher Regie e h 3 dieſe Fürſorge auf Grund erwore ge rt wird, kann ſie in dieſa tet j ieſem Zuſammenhang

ie Za er verſorgungsberechtigten Kriegsopfer beträgt inDeutſchland etwa rund 770 000 Kriegsbeſchädigte, Kapita,
lanten, 400 000 Kriegerwitwen, 1 050 000 Kriegerwaiſen und 200 000
Kriegereltern, alſo rund 256 Millionen Menſchen, d. h.

jeder dritte Deutſche iſt rechtlich als Kriegsopfer anerkannt.
Aus dieſer Zahl ſcheiden auf Grund ihres Alters die Kriegereltern
aus dem Produktionsprozeß aus. Bei den Kriegsbeſchädigten be-
durften nur diejenigen eines Berufswechſels, die infolge ihrer
Verwundung oder Erkrankung ihren früheren Beruf aufgeben
mußten. Da die Kriegerwitwe meiſt ſchon vor ihrer Ehe berufs-
tätig war, konnte verſucht werden, ſie wieder in ihrem früheren
Beruf unterzubringen. Anders ſteht dies mit der Million Krieger-
waiſen. Dieſe Kinder müſſen von Staats wegen einem gelernten
De zugeführt werden, um nicht das durch die Kriegsinduſtrie
ungeheuer angeſchwollene Heer der ungelernten Arbeiter noch zu
vermehren. Die Fürſorge für die Jnflationsopfer kann
nur eine negative Betätigung ſein, da dieſe Perſonen ſchon aus
dem Erwerbsleben ausgeſchieden waren. Weſentlicher iſt die Be
treuung der Strafentlaſſenen durch Vermittlung einer
Arbeit, die dem Betreffenden ein auskömmliches Einkommen ſichert.
Jm Zuſammenhang damit iſt auf die nordamerikaniſche Geſetz
gebung hinzuweiſen, die bei Gewohnheitsverbrechern, die mediziniſch
als Geiſteskranke im weiteſten Sinne zu betrachten ſind, die Un-
fruchtbarmachung geſtattet. Jn dieſem Falle iſt die Vermeidung
erblich belaſteter Nachkommen die einzige produktive Fürſorge.
Aehnlich iſt es bei den gewerbsmäßigen Proſtituierten. Es
wurde nämlich durch einen Pſcchiater feſtgeſtellt, daß 80 Prozent
aller unterſuchten Proſtituierten als geiſtig minderwertig in in
tellektueller Hinſicht zu betrachten ſind. Anders ſind die Frauen
vom fürſorgeriſchen Standpunkt zu bewerten, die durch lang
andauernde Erwerbs loſigkeit ſich gezwungen ſehen,
ihren Körper zu verkaufen. Hier hat die Gefährdeten-
fürſorge einzugreifen, die aber vollkommen von der Polizei ge-
trennt ſein muß. Dieſen Frauen muß, wenn ihnen keine Arbeit
nachgewieſen werden kann, die ihnen ein ausreichendes Einkommen
gewährleiſtet, außer einer freien Unterkunft Erwerbsloſenunter-
ſtützung gegeben werden. Es muß aber hier betont werden, daß
die heutigen Sätze der Erwerbsloſenfürſorge unzureichend ſind.
Dieſe ungenügenden Sätze, die auf Drängen der Jnduſtrie, die
angeblich keine höhere Belaſtung tragen könne, gezahlt werden,
re da ſie keine Kaufkraft repräſentieren, nur eine unproduktive

ürſorge dar. Auch hier kann nur eine ausreichende Unterſtützung
ie Konſumtionskraft der breiten Maſſen heben. Abzulehnen

iſt aber jede Unterbringung von gefährdeten Frauen in ſogenann-
ten Magdalenenhäuſern und anderen irchlichen Grün-
dungen, da dieſe Einrichtungen nur übelſte Preisdrücke-
rei durch ihre ſchlechtbezahlten Heimarbeiterinnen treiben. Einen
e Umfang in der Wohlfahrtspflege nimmt die Fürſorge für

rüppel, Taubſtumme, Blinde und Pſhchopathen ein. Es wurden
bei der Krüppelzählung im Jahre 1906 (neuere Zahlen liegen
nicht vor) 98 263 unter 15 Jahren feſtgeſtellt, d. h.

auf 10 000 Einwohner 15 Krüppel im ſchulpflichtigen Alter;
von dieſen waren 56 320 heimbedürftig. 88 Prozent dieſer Krüppel
waren geiſtig geſund. Wenn man bedenkt, daß zu dieſen ſchul-
pflichtigen Krüppeln noch ungefähr 150 000 Krüppel im
erwerbsfähigen Alter kommen, ſo ergibt ſich ein unge-
heurer Ausfall an werteſchaffenden Menſchen, die bei entſprechen
der ärztlicher Behandlung, wenn auch nicht Mehrer am Volks-
vermögen, ſo doch zu Selbſternährern ausgebildet werden können.
Man hat damals errechnet, daß der jährliche Ausfall am National-
einkommen etwa 200 Millionen Mark beträgt. Aus dieſer Zahl
der Vorkriegszeit exgibt ſich, welche Summe durch eine entſprechende
Fürſorge dem Volksvermögen durch Ausbildung und Veſchäftigung
von bildungsfähigen Krüppeln erworben werden könnte. Auch die
rund 55 000 Blinden und Taubſtummen
können, ſoweit es ſich nicht um hochgradig Schwachſinnige handelt,
für Berufe ausgebildet werden, die ihnen ein einigermaßen aus-
kömmliches Einkommen ſichern. Beſondere Aufmerkſamkeit ver
dienen die Pſychopathen, die bei unſachgemäßer Erziehung
ſehr leicht zu Verbrechern werden. Auch hier iſt eine geregelte, den
Fähigkeiten entſprechende Erwerbstätigkeit der beſte Schutz für die
Geſellſchaft. Bei den drei Volksſe uch en handelt es ſich, ſoweit
nicht die Leiſtungen auf Grund der Reichsverſicherungsordnung in
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mündigung des Kranken vor dem wirtſchaftlichen Ruimilie anzuſtreben. Ueber die Geſchl ter n r
bei ihren bekannten vernichtenden Folgen für die Nachkommen-
ſchaft ein großer Teil von Schwachſinnigen und Jdioten ſtammt
von ſyphilitiſchen Eltern keine Worte zu verlieren.

Wir können vom produktionspolitiſchen Standpunkt aus alle
Wohlfahrtsbflegefür produktionsfördernd halten,
mit Ausnahme der Fürſorgemaßnahmen für dauernd Erwerbs-
loſe, unheilbar Kranke und Greiſe.

Unſere Stellung als Sozialiſten zu der bürgerlichen
Wohlfahrtspflege können wir aber dahin feſtlegen doß
wir ſie wegen ihres ſogenannten ethiſchen Gedankens, der in der
Anerkennung der Armut als eines Klaſſenzuſtandes infolge der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe liegt, im allgemeinen ablehnen
müſſen. Auch die Schaffung der Arbeiterwohlfahrt, die
aus der Not der Nachkriegszeit geboren wurde, widerſpricht nicht
dieſer Grundeinſtellung, denn das Beſtreben der herrſchenden
Klaſſen iſt darauf gerichtet, durch Gewährung geringer Gaben
eine Ausſöhnung und ein Vergeſſenmachen der Klaſſengegenſätze
herbeizuführen. Wir verlangen als Sozialiſten letzten Endes
die ümwandlung und Eingliederung der geſamten Wohlfuhrts-
pflege in eine Volksverſicherung, auf die jeder Staatsangehörige
ein angeborenes, unverlierbares Anrecht hat.

Es werde Licht!
Ein unglaublicher Humbug macht in der letzten Zeit im Kreiſe

Wittenberg von ſich reden: Der Berliner Prophet Weißen-
berg entwickelt im ganzen Kreis eine Rieſenpropaganda, um
Jünger zu gewinnen und führt zu dieſem Zweck in allen Orten
des Kreiſes ſein Affentheater auf. Am Sonntag fand in Elſter
eine Verſammlung ſtatt, in der der „Geiſt“ Weißenbergs ſprach.
Nun iſt ja bei der ganzen Sekte von Geiſt nicht eine Spur, viel
mehr alles auf die Dummheit und Bereitſchaft der Leute, den
ausgemachten Humbug zu glauben, berechnet. Nichtsdeſtoweniger
hatten ſich zu dieſer Verſammlung ungefähr 800 Leute eingefunden!

Ueber Aufmachung und Verlauf dieſes wahren Hexenſabbats
teilt uns ein Augenzeuge folgendes mit: „Jm Saal ſtand ein
weißgedeckter Tiſch. Jn der Mitte auf dem Tiſch ſtand der ge
kreuzigte Nazarener, an beiden Seiten brannte ein Licht. Mit
„Gott zum Gruß“ wurde die Verſammlung eröffnet. Dann
wurden zwei Lieder geſungen. Eine Frauensperſon, welche wäh-
rend des Geſanges mit dem Hinterkopf auf dem weiß-
gedeckten Tiſch lag, fiel plötzlich in die Knie und hob einen
Arm in die Höhe. Dann wurde ihr eine Bibel in die Hand gedrückt
und alsbald fing ſie zu reden an. Ohne anzuſtoßen, ohne zu
buſten und von Minute zu Minute zitternder hat die ſchreiende
Rede 112 Stunden gedauert. Die Rede war hinten ſo wie vorn
und vorne ſo wie hinten. Sie endete mit dem Gruß „Auf Wieder-
ſehn“ und „Gott zum Gruß“. Die Frauensperſon ſank wieder in
die Knie, hob die Bibel mit der Hand hoch, die ihr abgenommen
wurde und erwachte dann aus ihrem Traumzuſtand.“

Der Prophet, der durch den Mund der hhyſteriſchen Frauens-
perſon geredet hat, iſt der Heilmagnetiſeur Joſef Wei
ßenberg, Berlin, Gleimſtraße 42. Zur Charakteriſtik
der Perſon dieſes traurigen Apoſtels ſetzen wir hier, zugleich zur
Erheiterung aller einſichtigen Leſer einen Brief her, den der große
Joſef an einen Leidenden geſchrieben hat

„Sie eſſen morgens nüchtern eine Waſſerſuppe, beſtehend aus
Brotſcheiben, Salz und Butter, mit kochendem Waſſer aufgebrüht.Des Abends eine Taſſe Kamillentee trinken, ſonſt eſſen. ws bis auf den 1. Vorſitzenden Genoſſen Thomas, der verhindert
ſchmeckt!

Das Gebet nicht' vergeſſen!
Jeden Abend ein Gebet für ſich beten.
Ein Gebet für die lieben Anverwandten, Bekannten und Ver-

ſtorbenen, dreimal Amen ſagen.
Außerdem jede Woche zweimal drei Eßlöffel weißen Käſe mit

Zwiebeln und Salz ordentlich verrühren, in einen Lappen packen,
über Nacht auf die Ohren legen, ein wollenes Tuch drüber binden,
des Morgens den Käſe verbrennen.

Jch wirke geiſtig ein! Gott zum Gruß!“Weißenberg.
Aus dem Daſein des „Ernſten Forſchers vom Diesſeits und
e wie aus ſeiner Praxis in den Verſammlungen ſeiner

Gläubigen ſei das Folgende aus einem Bericht der „Deutſchen
Zeitung“ mitgeteilt:

Ein großer Saal in der Nähe des Alexanderplatzes bildet den
Schauplatz des geheimnisvollen Treibens. Der Saal iſt über-
füllt, mehrere tauſend Menſchen, bei weitem mehr
Frauen als Männer, ſind beiſammen. Von der Galerie
aus beobachte ich die Vorgänge im Saal. Ueber die Bühne eine
rieſige Fahne geſpannt, auf der die Worte: Gott zum Gruß!l auf
gemalt ſind. Unter der Fahne ſitzt das hohe Komitee und eine
Schar auserwählter junger Mädchen; neben ihnen ſitzt der Prophet.

Erſt wird ein Choral geſungen, und dann beginnt der eigen--
liche Akt der Geiſterbeſchwörung. Weißenberg greift ſich
eins der Mädchen heraus und ſchaut ſie an. Sie beginnt unter
ſeinen Blicken zu taumeln, ſchließt die Augen und ſieht aus, als
ob ſie hypnotiſiert ſei. Dann

beſchwört er den Geiſt des Freiherrn von Richthofen
und befiehlt ihm, in den Leib des Mädchens zu fahren und eine
Rede zu halten. Bei früheren Verſammlungen hat man auch
Männer wie Moltke, Bismarck, Kaiſer Wilhelm I. (111) aus dem
Munde eines Mädchens ſprechen laſſen. Mit einem kräftigen

zeug, in dieſem Falle Freiherr von Richthofen, und die ganze Ge
meinde antwortet ebenſo. Dann gibt der „Meiſter“ dem „Werk-
zeug“ eine Bibel in die Hand, und der Geiſt beginnt zu reden.

„Gott zum n meldet ſich der „Geiſtesfreund“ durch das Werk
2

großen Schaden ſtiftet.

LUeberſeeiſche Auswanderung.
Das böſe Jnflationsjahr 1923 brachte eine Hochflut der Aus

wanderung aus den deutſchen Landen. Nicht weniger als 115 410
Deutfche oder von je 100 000 Einwohnern 187 verließen ihr Vater
land, um jenſeits des großen Waſſers ihr Glück zu verfuchen. Als
aber im Jahre 1924 unſere Geldverhältniſſe gefeſtigt waren, ließ
dieſe Hochflut ſofort nach. 1924 wanderten nur noch 58 328
Deutſche aus 84 auf je 100 000. Dann aber ſtieg die Zahl der
Auswanderer wieder an, und zwar 1925 auf 62 828 97 und 1926
ſogar auf 64 985 103 auf je 100 000 Einwohner. Dieſen Aus-
wanderern ſtehen allerdings 74 082 Einwanderer gegeyüber, ſo
daß die deutſche Bevölkerung nicht nur keinen Verluſt ſondern
einen Zuwachs von rund 9000 zu buchen hat. Ob das aber ein
Gewinn iſt, dürfte mehr als fraglich ſein, denn die rund 65 000
Auswanderer waren zum allergrößten Teil Deutſche, während
ſich unter den eingewanderten 74 000 Perſonen nicht weniger als
47 000 Ausländer befinden. Natürlich war die Auswanderung
aus den einzelnen Teilen Deutſchlands ſehr verſchieden. Jm all-
gemeinen war die Auswanderung aus Süddeutſch-
land ſchwächer als aus Norddeutſchland. Von je
100 000 Einwohnern wanderten aus: aus dem Staat Bremen 392,2,
aus dem Staat Hamburg 269,6, aus Baden 204,4, aus Württem-
berg 175,4, aus der Rheinpfalz 152,8, aus dem übrigen Bayern
122,2, aus Oldenburg 143,6. Aus den übrigen Ländern betrug die
Zahl unter 100. Aus Preußen wanderten von je 100 000 Ein-
wohnern aus 77,8. Doch ſind auch hier die Anteile der einzelnen
Provinzen ſehr verſchieden. Ueber 100 hatten die Grenzmark
PoſenWeſtpreußen mit 163,3; dann folgen: Schleswig-Holſtein
mit 151,1, Hannover mit 135,1, Hohenzollern mit 123,3 und Groß
Berlin mit 101,1. Die übrigen Provinzen hatten unter 100, am
wenigſten Oberſchleſien mit 24,8.

Aus der Provinz Sachſen wanderten im Jahre 1925 aus:
929 männliche und 723 weibliche, zuſmmen 1652 Perſonen oder
50,2 von je 100 000 Einwohnern. Jm Jahre 1925 betrug die
Auswanderung aber nur 1405 Perſonen oder 42,2 von je 100 000
Einwohnern. Demnach hat auch hier die Auswanderung nicht
unbedeutend zugenommen.

Unterbezirk Sangrehaufen-Eckarisberga.
Am Sonntag, dem 6. März, vormittags 9 Uhr, findet im

„Herrnkrug“ in Sangerhauſen eine
Unterbezirkskouferenz

mit folgender Tagesordnung ſtatt.
1. Geſchäftsbericht.
2. Die politiſche Lage.
3. Wahlen.
4. Anträge und Verſchiedenes.

Sämtliche Ortsrereine müſſen auf der Konferenz durch Dele-
gierte vertreten ſein. Außerdem müſſen ſämtliche Mitglieder des
Unterbezirksvorſtandes ſowie die Mitglieder der Kreisausſchüſſe
und Kreistoge der beiden Kreiſe erſcheinen.

wil. kommen. Der Vorſtand.
AUnterbezirfskonferenz Delitzſch- Torgau.
Jn der „Stadthalle“ in Eilenburg tagte am Sonntag die

Unterbezirkskonferenz der ſozialdemokratiſchen Ortsvereine in
den Kreiſen Delitzſch und Torgau. Die Ortsvereine waren bis
auf einige kleinere ſämtlich vertreten; es waren 24 Delegierte
anweſend, außerdem ſämtliche Unterbezirksvorſtandsmitglieder

war. An ſeiner Stelle leitete Genoſſe Jentſch (Eilenbu
die e Der Bezirksvorſtand war vertreten durch die Ge
noſſen Peters und Dreſcher, das „Volksblatt“ durch die Ge
noſſen Herzig und Wielepp.

An der Spitze der Tagesordnung ſtand ein Vortrag des Ge-
noſſen Weiſe (Leipzig), der über das Thema „Schule und
Kirche als Jnſtrumente des Klaſſenſtagates“ſprach. Der Redner führte den Nachweis, daß auch heute noch
die Kirche ſich in den Dienſt der herrſchenden Klaſſe ſtellt und
dadurch, daß ſie auch die Schule zu beeinfluſſen trachtet, dieſe
gleichfalls zu einem Inſtrument des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates
geſtaltet. Am deutlichſten werde man das wieder bei der bevor
ſtehenden Beratung des Reichsſchulgeſetzes beobachten können. Jn
Erkenntnis dieſer Sachlage gebe es für den Sozialiſten, der die
Heranbildung eines freien Menſchengeſchlechts erſtrebe, nur eins
gegenüber der Kirche, ganz gleich welcher Konfeſſion, nämlich den
Austritt aus der Landeskirche. Von einer Diskuſſion über
dieſen beifällig aufgenommenen Vortrag wurde Abſtand ge-
nommen.

Es folgte nun der Geſchäftsbericht, den der Partei-
ſekretär Genoſſe Buhle (Delitzſch) erſtattete. Der Unterbezirk
gehört zu denen, die am ſchwierigſten zu bearbeiten ſind. Außer
den größeren Städten Delitzſch, Eilenburg und Torgau und
einigen kleineren Städten gibt es in dem Unterbezirk nur länd-
liche Orte, wo die Großagrarier ihr Zepter ſchwingen und die
Arbeiterſchaft in Abhängigkeit halten. Die kommuniſtiſche Spal-
tungsarbeit hat die trotzdem auch in dieſem Unterbezirk einſt
machtvoll daſtehende Arbeiterbewegung zertrümmert, und es gi
nun, aus dieſen Trümmern wieder Neues aufzubauen. Langſam
werden Erfolge erzielt, und das verfloſſene Geſchäftsjahr hat
ſowohl einen Zuwachs an Mitgliedern wie auch an neuen Orts-
vereinen zu verzeichnen. Ein größerer Ortsverein hat ſich aller
dings auch aufgelöſt, und zwar haben ſich die Mitglieder desſelben
der Reichsbannerortsgruppe angeſchloſſen und erklären, daß ſie
doppelte Beiträge nicht leiſten könnten. Die Ueberorganiſation,
die heute beſteht, wurde denn auch in der Ausſprache als ein Uebel
bezeichnet. Es war aber angen an Auffaſſung, daß Pyrter und
Gewerkſchaften diejenigen rganiſationen ſeien, die in erſter
Linie in Frage kämen. Wenn nun auch die Gründung von Par-Zuerſt werden die Vorzüge des „Propheten“ geprieſen wer in

ſeiner Nähe weilt, ihm die Hände küßt, der wird es hier und im
Himmel gut haben, wer ihm hier etwas zukommen läßt, der wird
es hundertfältig im Himmel wieder erhalten; denn nur er iſt
der richtige Prophet, ſeine Kirche wird ſich über die ganze
Erde verbreiten:

Faſt eine Stunde lang predigt die Geiſterſtimme, als wenn ſie
Damen ſtenographieren

die ganze Rede mit. Jnzwiſchen hört man aus der Menge der Zu
hörer dann plötzlich ein dumpfes Brüllen, das ſind, wie man

alles auswendig gelernt hätte, und zwei

mir erklärte, Geiſter, die zum Licht wollen und mit den böſen
Geiſtern kämpfen.
bin und ſchaltet den Geiſt aus. (11)
die Reihen der Andächtigen ſchreitet,

fallen Frauen vor ihm auf die Knie,
küſſen ihm die Hände, den Rock, kurz, alles was er ihnen
darbietet.

Die Spenden, die der wackere Joſef von ſeinen Gläubigen
Er gab ſelbſt einmal zu,

daß er das viele Geld kaum mit den Augen habe faſſen
können. Joſef, der Prophet, hat ſich aber auch bereits ein elegantes
Auto angeſchafft, mit dem er zu den Verſammlungen fährt. Alſo
ein Prophet, dem es bei weitem nicht ſo ſchlecht geht wie jenem.
in deſſen Namen er predigt, der bekanntlich keinen Stein

Weißenberger kennt
Und man

bekommt, füllen natürlich eine Scheune.

hatte, um ſein Haupt darauf zu betten.

Dann eilt der „Prophet“ zu den Kämpfenden
Wenn er dabei durch

doch Stützpunkte, die für Wahlen und andere Aktionen in Frage
kommen, vorhanden. Beim Volksbegehren und Volksentſcheid
wurden ganz anerkennenswerte Erfolge erzielt. Jn Zukunft
ſoll auch mehr Wert auf das Zuſammenarbeiten mit den Ge
meindevertretern gelegt werden, und es ſollen jährlich mindeſtens
zwei Gemeindevertreterkonferenzen ſtattfinden.

Jn der Ausſprache über den Geſchäftsbericht wurden dem Ge
noſſen Buhle insbeſondere von Eilenburger Delegierten Vorwürfe
wegen ſeiner Tätigkeit gemacht. Auch wurde bemängelt, daß die
Sitzverkegung des Sekretariats von Delitzſch nach Eilenburg noch
nicht durchgeführt ſei. Buhle gntwortete, daß der Wohnungs-
mangel bisher die Verlegung ſcheitern ließ. Ein vom Genoſſen
Schwahn (Delitzſch) eingebrachtes Vertrauensvotum für
Buhle fand gegen einige Stimmen Annahme. Einſtimmige An
nahme fand ein Antrag, daß der Geſchäftsbericht in Zukunft
mindeſtens eine Woche vor Stattfinden der Unterbezirkskonferenz
den Delegierten ſchriftlich zuzuſtellen iſt.

Der auf der vorjährigen Konferenz gefaßte Beſchluß, den
Sitz der Unterbezirksleitung nach Eilenburg zu ver-
legen, wurde mit 18 gegen 9 Stimmen aufgehoben. Der Sitz iſt
alſo wieder Delitz ſch, von wo er ja auch noch gar nicht weg
gekommen iſt.

Die Wahl des Unterbezirksvorſtandes ergab, da
Genoſſe Hampe (Delitzſch) einſtimmig zum 1. Vorſitzenden u

dieſen Schwindler und Volksverführer vereinen.e Denn ſonſt droht die Gefahr, daß ſein hyſteriſches Werber-
publikum in der eigenen Familie wie im Gemeinſchaftsleben

Das Millionenheer der Pflegebedürftigen.

Gäſte ſind herzlich

teivereinen in vielen Orten noch Schwierigkeiten macht, ſo ſind.

Betracht kommen, um vorbeugende Fürſorge für die bedrohten ſeine Schafe und weiß ſie auch ordentlich zu ſcheren! Genoſſe Schwahn gegen mehrere Stimmen zum 2. Vorſitzenöri erkukoſegefährdeten Kindern di iber, di rl nachlaufen, verdienen es nicht t 4TrgebhrlaTranſe micht in ein Sehm oder eine Heimſtätte gebracht n die Weiber, die dem Kerl an den gewählt wurde. Die Ortsvereine Eilenburg und Torgau
werden kann, iſt durch Mietebeihilfe für eine größere Wohnung, m erhielten das Recht, in ihren Ortsvereinsverſammlungen je zweiweitere Mitglieder in den Unterbezirksvorſtand zu wählen

Wie wir erfahren, wird ein Arzt demnächſt einen Auf In die erweiterte Preßkommiſſion wurde Genoſſe Quietſchklärungsvortrag halten über die Weißenbergerei. Es wird Eilenburg) gewählt, al Delegierte zum Vegirksparteitag
in der Tat höchſte Zeit, daß alle Kräfte ſich zum Kampf gegen Genoſſen Lenker (Eilenburg) und Brade (Radefeld).

durch leihweiſe Ueberklaſſung von Betten und Bettzeug für eine
t der Geſunden von den Kranken während der Nacht
Sorge zu tragen. Vei den Alkoholi kern iſt außer rechtzeitiger
Unterbringung in einer geſchloſſenen Anſtalt die notwendige Ent



Eine längere Ausſproche wurde dann noch über die bekannke
Preſ) eange legenheit Zuſammenlegung von Verlag und
Druckerei, gefübit. Die Abſtimmung durch Handaufheben ergab
12 gegen 12 Stimmen. Eine darauf vorgenommene namentliche
Abſtimmung zeigte daß die Konferenz ſich mit 14 gegen 12 Stim
men für den Standpunkt des Bezirtsvorſtandes entſchied.

Damit hatte die Konferenz ihre Aufgaben erledigt. Es iſt
nun Aufgabe der Genoſſen im Unterbezirk, mitzuarbeiten an dem
Weiteraufbau der Partei.

Artern Leichtſinnige Spielerei. Durch ſeinen Leichtſinn
fand hier der geſtern ber einem hieſigen Schweizer zu Beſuch weilende
Stallſchweizer Fitz aus Vorgtſtedt den Tod. Er vielte in leichtfertiger
Weiſe mit cinem Revolver und legte dieſen ſcherzweiſe auf ſeinen
Freund und danach auf ſeine Braut an. Beide unter'agten ihm das
ſofort. Mit den Worten Nun will ich es einmal bei mir probteren“
legte er die Waffe gegen jene rechte Schläfe und in dem gleichen
Augenblick ging der Schuß los. Ftß brach tot zuſammen. Nach An
gaben ders Zeugen war er der Meinung, die Waffe ſei geſichert
Artern Vom Laſtkraftwagen überfahren. Das vier-
jährige Söhnchen des Ardeiters Bruno Koch von Edersleben wurde
von dem Laſtkraftwagen der Firma Campeſato aus Artern über-
fahren. als es im Begriff ſtand, die Lorſſtraße kurz vor dem mit
Kies beladenen Auto zu überqueren. Die Verletzungen waren derart
ſchwer. daß das Kind 10 Minuten nach dem Unglück ſtarb.

Gehofen. Selbſtmord aus Liebeskummer. Karl Krieg,
der Stief'ohn des auf dem hieſigen Rittergut beſchäftigte Geichirr-
führer Schüler, endete ſein Leben durch Selbſtmord. indem er ſich
einen tötlichen Schuß in die Schläfe beibrachte. Liebſchaftsangelegen-
heiten mit daraus hervorgehenden Auseinan der ſetzungen im Elternhaus.,
ſollen die Veranlaſſung zu dem unſeligen Entſchluß ſein. Der Tote
erfreute ſich der allgemeinen Achtung und Wertſchätzung.

Eilenburg. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich Sonnabend
früh auf der Lahnſtrecke Eilenburg Wurzen. Der Arbeiter Stanislaus
Nowack, welcher an dieſer Neubauſtrecke beſchäftigt iſt, wurde von der
Lokomotive, welche die Arbeiter nach ihren Bauſtellen befördert
überfahren. Der Arbeiter N, welcher ſchwerhörig iſt. bewegte ſich
zwiſchen den Schienen nach den Wagen um dort einzuſteigen und hat
das Nahen der Lokomotive überbört. Er erlitt mehrere Rippenbrüche,
einen Schenkelbruch und eine ſtarke Kopfverletzung und mußte nach
dem hieſigen Krankenhauſe gebracht werden.

Eilenburg. Ein leichterer Unfall ereignete ſich am Sonn-
abendnachmittag an der Ecke Bergſtraße Weinbergſtraße dadurch, daß
ein Leipziger Auto ins Rutſchen geriet und den Brezelmann dabei
ſtrejte. Er erlitt dabei eine leichte Gehirnerſchütterung und wurde
in ſeine Wohnung gebracht.

Torgau. Stadtverordneten ſitzung. Die letzte Stadt-
vererdnetenſitzung erfreute ſich diesmal einer intereſſanten Tages-
ordnung, in
ſtand.

deren Vordergrund die Frage des Krankenhauſes
Bekanntlich iſt im Kreistag am 18. Dezember 1925 ſchon

einmal eingehend über dieſe Frage geſprochen worden. Ziel des
Kreiſes iſt es offenſichtlich, das Krankenhaus in Beſitz zu bekom-
men. Wenngleich auch ſo mancherlei am hieſigen Krankenhaus
auszuſetzen iſt, ſo iſt das Angebot des Kreiſes betr. des Kauf
preiſes nicht wert. näher beſprochen zu werden. Nicht mit Un-
recht betonte der Bürgermeiſter, daß die ſchwerſte Zeit überwun-
den und das Krankenhaus heute kein Schmerzenskind mehr ſei.
Gerade deshalb ſei es ſehr zu erwägen, ob man dieſes wertvolle
Objekt aus Stadtbeſitz geben ſolle. Entgegenkommenderweiſe er-
klärte der Redner, daß da ein Erweiterungsbau dringend
notwendig iſt und der Kreis dazu einen Zuſchuß geben ſoll im
Falle der Gewährung eines Zuſchuſſes dem Kreis eventl. eine
unbeſchränkte Zahl Betten für Kreiseingeſeſſene zur Verfügung
ſteht. Etwas eigentümlich berührte es, daß wie im Dezember

wieder die bisherigen Zuſchüſſe ſeitens des, Kreiſes hervor-
gehoben wurden. Jm Gegenſatz zu dem Landrat möchten wir
allerdings ſagen, daß der Kreis auch eine moraliſche Pflicht hat,
die Zuſchüſſe zu geben, denn es kommt den Kreiseingeſeſſenen
zugute und endlich wirken ſich die Zuſchüſſe nicht ſo auf die
Steuerzahler aus, als wenn nun etwa der Kreis ein eigenes
Krankenhaus hätte und brauchte Zuſchüſſe. Neben dem Verkauf
des Krankenhauſes war ein weiterer Plan ausgearbeitet, und
zwar dahin, einen Zweckverband zu bilden. Der Kreis hatte der
Stadt die Bildung eines ſolchen Zweckverbandes vorgeſchlagen
und war in dieſem Vorſchlag ſo beſcheiden, der Stadt als Jn-
haberin und auch als Trägerin des ganzen Krankenhauſes und
ſeiner Einrichtung in dem Verband Sitz und Stimme zu einem
Drittel einzuräumen. Die übrigen zwei Drittel ſollten dem Kreis
zufallen. Mit dieſem Vorſchlag kann ſich insbeſondere die Ar-
beiterſchaft nicht einverſtanden erklären. So legte unſer Genoſſe
Pfitzner die Stellungnahme der ſozialdemokratiſchen Fraktion
dar, und trat dem Stadtverordneten Struck entgegen, der einen
Verkauf in Erwägung zu ziehen bat. Letzterer ſtimmte auch zu-
ſammen mit Frau Freytag für den Verkauf. Die Verpachtung
der Parzelle 46 der Gemarkung Weidenhain hat ſtattgefunden.
Als Höchſtgebot waren 98 Mk. geboten. Herr Rothmann (Roitzſch)
erhielt den Zuſchlag. Der Antrag der Glashütte Torgau, das
Vorkaufsrecht noch auf ein Jahr zu verlängern, wurde geneh-
migt, und zwar aus der Erwägung heraus, daß heute die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe noch nicht klar genug liegen. Eine Er-
weiterung der Glashütte iſt tatſächlich in Ausſicht genormn nen.
Da zunächſt eine induſtrielle Nutzung nicht in Frage kommt, wird
dem jetzigen Pächter die landwirtſchaftliche Nutzung, vorläufigweiter belaſſen. Dem Ankauf von Gelände in der Wemarkang

Wölknitz-Weißig, und zwar ein 81 Morgen großes Waldſtück im
Forſtrevier Puſchwitz, wurde zugeſtimmt. Weiterhin ſoll ver-
ſucht werden, im Wege des Tauſches auch noch das Reſtſtück zu
erwerben. Der Kaufpreis von 3000 Mk. iſt günſtig. Dem An-
trag auf Einrichtung eines Fonds für Sportzwecke wurde zuge-
ſtimmt. Jm ſtädtiſchen Etat ſtehen jährlich 1000 Mk. Dieſe
werden nicht voll ausgenutzt, und deshalb wurde beantragt, die
iberſchießenden Beträge jetzt beſonders anzulegen. Nicht zu-
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geſtimmt wurde der Einſetzung eines Ausſchuſſes für Leibes-
bungen und Jugendpflege. Hoffentlich überzeugt der Ortsaus-
au die ſtädtiſchen Behörden von der Notwendigkeit des Aus-
ſchuſſes. Aber ein Arbeiterſportvertreter war für den Ausſchuß
in den Vorſchlägen nicht vorgeſehen. Die Streitfrage über die
Gebühren für Benutzung der Turnhallen wurde dadurch beſeitigt,
daß bis zum 1. April keinerlei Gebühren erhoben werden und
von da an im Etat bis 700 Mk. eingeſetzt werden zur Beſtrei-
tung der Mittel für Reiniung, Licht uſw. Trotz verſuchter Ver
ſchleppung und Ablehnung durch die Freunde des Herrn Struck
wurde beſchloſſen, dieſe Summe in den Etat einzuſetzen.
gehend wurden dann die Mietverhältniſſe in den ſtädtiſchen
Häuſern der Schlachthofſtraße beſprochen. Die Grundmieten ſind
erheblich angezogen worden, und mit Recht trat unſer Genoſſe
Pfitzner dafür ein, die Mieten in die alten Sätze zurück gleiten
zu laſſen und die Erhöhungen nur im Rahmen der ſtaatlichen
Erhöhungen vorzunehmen. An Stelle des ausgeſchiedenen
Stadtverordneten Lehmann wurde Herr Direktor Seelig in den
Bangausſchuß gewählt. Zum Schluß wurde noch beſchloſſen, das
Chauſſeeſtück Eilenburger Straße Domehau mit einer Klein-
pflaſterdecke zu verſehen und die ſcharfe Kurve abzuſchevächen.
Einige Anfragen fanden ihre Erledigung. Hierauf folgte noch
eine nichtöffentliche Sitzung.

Naundorf. Selbſtmord. Am Freitag hat ſich die Witwe Huf
nagel in ihrer Wohnung erſchoſſen. Sie hinterläßt zwei erwachſene
Kinder.

Merſeburg Querftert.
Leuna. Der Ausſchuß des Zweckverbandes Leung

genehmigte in ſeiner letzten Sitzung die Mittel für die möglichſt
ſofortige Verbreiterung der Leunabrücke und zum Ankauf des Geländes
für den Bau einer Kläranlage und einer neuen Schule.

Neu-Röſſen. Von der Elektriſchen. Mit dem Ausbau der
zweigleiſigen Strecke von der Leunabrücke bis zur Merſeburger Straße
in der Kolonie iſt jetzt begonnen worden. Die Ueberlandbahn A. G.,
welche vor emiger Zeit auf der Strecke Merſeburg Röſſen den
20-Minutenverkehr durchgeführt hat beſtätigt eine durchweg gute
Benutzung der Wagen.

Möckerling. Freitod. Die Ehefrau eines hieſigen Einwohners
machte ihrem Leben dadurch ein Ende. daß ſie eine Flaſche Lyſo! aus
trank; auf dem Wege von der Apotheke in Mücheln nach ihrem Wohn
orte ſand man ſie im Straßengraben liegend. Trotz ſchneller ärztlicher
Hilfe konnte ſie nicht gerettet werden.

unnnn. eek
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Passonde Geschenke
in Gold, Silber, Kristall sowie G
caschen- und Armhanduhren

Reichhaltige Auswabl in preiswerten Sachen Mücheln, den 16. Februar 1927.
Gr. Ulrichstr. 55 1088 Amtsgericht MüchelnAffredd Kocſt Bernburger Straße 17 am Relleck.
EFchter Vordsee-SeelachsGoldschmied in ohne Kopf. 195 C. Delitase h
Kabeljan ohne Kopf, groß, Am Schwarzen Brett: LandwirtLondweſirstroßße 7 fett anid zart J 254 kammerwahl am 6. März 1927, Knaben

Ia 7,50 Mk., gereinigte
geriſſene Federn mit
Daunen 4 Mk. u. 5Mk.,

Edel Daunen 6,50,

Das Krbeitsgeriehit Minderwagen o

Kolossal billig
iſt unſere Qualitätsware nur infolge

Preiſe nur für Dienstag
3 Waggons eingetroffen

Grüne Heringe 4-5 auf Pfd. 194
Grüne Heringe 2-33 auf 1 Pfd. 15
Heringsrezepte W Herſtellung von Brat-

Tinminmn. J
Rieſenfängen

Genoſſenſchaft Neu-Biendorf in

Amts wegen gelöſcht.
nicht ſtatt.
erloſchen.“

Ein

Im Genoſſenſchaftsregiſter 19 iſt heute bei
der Gemeinnützigen Bergmanns-Wohnungs-

Möckerling,
e. G. m. b. H., folgendes eingetragen worden
„Die Genoſſenſchaft iſt auf Grund der Verord-
nung vom 21. Mai 1926 (RGBl. S. 248) von

Eine Liquidation findet
Die Vollmacht der Liquidatoren iſt
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ſchule Bitterfelder Straße.
Magiſtrat Delitzſch.

r
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Preis 60 Pfennig ſtaubfreie Ware Ga finden Sie in unübertrefflicher Auswahl und sehr Alle anderen Seefiſche ebenfalls friſch7 en ne an Aer preiswert bei 1076 Rieſenauswahl in Räucherwaren Dotrto r r 131182.pertofre und nehme 9 fy d Cüj Fy Ceipai ger Aucrfeinſte, fette zarte Räucheraale Gewerbug ten g. Muſter m
Volksb latt-buchha ndlung J r e0 O r Fraas T2Sprotten Kiſte Pfd. Inhalt 635 Nebenbeſchäftigung für eine Bergwerkskapelle
Halle a. S. m u r Gr. Vlriehstr, 37
Neue Günßfefedern

wie ſie v. d. Gans ger. werdmit allen Daumen 2,20
beſſere 3, Mk., Halbdaunen
Pfd. 5, Mk., Ia 6, Mk.,
Daunen, ſehr zart, Pfd. 7,-—,

Wanne 9, Mk., Ia
10, u. 12 k., ger. Federn,

m. Daunen Pfd. 3,50, 4,50 Mk., ß u. weich
Pfd. 5, 5,50 u. 6, Mk. Verſand per Nach
nahme. Garantie für reelle Ware und nehme,
was m auf meine Koſten zurück

Muſter 673Paul Wodrich, Neutrebbin (Oderbruch)
Gäuſemäſterei und Bettfedernreinigung

Am Bahnhof.

Rudolt Glelisch
Hertreddin 116, Oderdruch

Gänſemäſterei. 633

Luchen Sle
eine Stelle

so inserieren Sie im
„Volkbiatt-

Friſcher Kalbsbraten
5 kg Poſtk. 6, v. d.
Keule 6,50 Mk. au
amtl. geſtempelt. Verſ.
g. er H. Kropat,Verſandſchlachterei,

egründet 1884,
Pokraken (Oſtpr.)

eventuell Zahlungserleichterung

Auszugsweiſe Abſchrift.
Strafſache gegen den Oberstleutnant a. D. Theodor

Düsterberg aus Halle a. S., Lafontaineſtraße 1, geboren am
19. Oktober 1875 in Darmſtadt, wegen Beleidigung hat das Schöffen-
gericht in Halle a. S. am 30. Januar 1926 für Recht erkannt:

pp. Der Oberſtleutnant a. D. Theodor Düſteèerberg in Halle a. S.
ift wegen Beleidigung des Regierungspräſidenten Grützner in Merſe-
burg, begangen durch ſein Telegramm an den Reichsminiſter des
Jnnern vom 9. Oktober 1925, zu einer Geldſtrafe von 300 Reichsmark
und für den Fall, daß dieſe nicht beizutreiben iſt, für je fünfzehn
Reichsmark zu einem Tag Haft, ſowie zu den Koſten des Verfahrens

verurteilt worden. pp. 1073

1 Waggon Marinaden aus eigener
Fabrik Marke Schlüſſelflagge

Alle Doſen wiegen über zwei Pfund, nur
Qualitätsware

Bratheringe ca. 12 bis 15 StückDoſe nur 78,

Saure Sardinen Doſe nur 85
Rollmopsde Doſe 85Hering in Gelee

Fisch Rackstube am Reileck
Dienstag von 10 bis 7 Uhr, heiß aus der

Pfanne:
Gebackene Rotzunge Pfund nur 804

(nur erſtklaſſige Kräfte): 1. Geiger (Reben-
inſtrument Trompete oder Flügelhorn), 2. Geiger
(Nebeninſtrument Trompete oder 2. Flügelhorn),
Bratſcher (Nebeninſtrument Tenorhorn), Baſſi
B-Dur, Klarinettiſt (Nebeninſtrument Klavier,
nicht erforderl.), I. Trompeter (Nebeninſtrument,
möglichſt Streichinſtrument). Metallarbeiter:
Keſſelſchmiede, Neter und Stemmer (nicht unter
23 Jahre alt). Lediger Bäckergeſelle (nicht unter
35 e zit in ſelbſtändige Stellung. Jüngerer
Friſeurgehilfe.

Land wirtſchaftliche Abteilung Arbeiter
familien mit erwachſenen Töchtern.

Berufsberatung und Lehrfſtellenves
mittlung: l Friſeurlehrling, 2 Schuhmacher
lehrlinge, l Zeichnerlehrling.

Weibliche Abteilung Aeltere gediente
Mädchen, 1 Waſchmädchen für Hotel im
Landmädchen.

Brikett

General- Vertrieb für Merseburg
und Umgegend

Müchelürikett-Jertaufstele m h. H.

Anerkannt beste VarKke Kontor Aulandtstraße (am büterdadndof)

Merseburg

Gegrondet 1861

Gebr. gecker
Lederhandiang

PIerseburg.,Breitestr. 4

8
Teleton 423

Wldehm Schüler Hewvehunn

Uhren und Gold waren
Alleinverkaufsstelle er

Alpina Uhren
Pigene Reparaturwerkstätte.
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Carl Baum
Merseburg

Kl. Ritterstr. 14 Gegründet 1832
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Rasier-Bedarisartikel. Haus-
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Feſtſtellungen über Fememörder,
„Baterländiſche“, Einwohnerwehr
Das Reſultat des Feme-Unterſuchungs- Ausſchuſſes

Jm Feme-Unterſuchungsausſchuß des ichfand am Sonnabendvormittag die Abſt im un n
Anträge ſtatt, die nach Abſchluß der Unterſuchung über die
„Münchener Einwohnerwehr“ vorgelegt wurden. Der Antrag
Levi, (Soz.) wurde mit 12 Stimmen gegen 8 Stimmen der
Sozialdemokraten und Kommnniſten abgelehnt. Dagegen fand
ein Antrag Troßmann (BVp.) gegen die Stimmen der Links-
parteien Annahme. Er beſagt. daß dem Verfahren und dem Ver
halten von Perſönlichkeiten, die bemängelt werden, keine poli
tiſchen Motive zugrunde lagen. Darguf wurde der ſogenannte
Vermittlungsantrag Schulte (Zentr.) in ſeinen einzel-nen Abſchnitten angenommen. Für einige Teile ſtimmten auch
S Tag m Kommuniſten.

nach gelangte der Ausſchuß zu folgenden Feſtf üdie Mordfälle Baur, Sandma yer Ha r r Dre
und den Fall Dobner: dI. a) Die Mordfälle Baur, Sandmaher, Hartung ſi Mer,abredung fen. Mitglieder der als „Vaterländiſche begeſg
neten Organiſationen zurückzuführen und dienten dem Zwecke der
Beſtrafung angeblicher Verrräter an der Organiſation, ſind alſo
inſoweit Fememorde im Sinne der Begriffsbeſtimmung des
Ausſchuſſes in ſeinem Beſchluß vom 26. April 1926. Das Zu
ſowmerwirken der an den Verabredungen zur Tötung Beteiligten
war dabei in den Fällen Hartung und Sandmayer auf einen
beſtimmten anſcheinend geſchloſſenen Kreis beſchränkt, während im
Falle Baur die Verabredung mehr eine zufällige war.

b) Jm Falle Dobnez beſteht der Verdacht fort, daß es ſich umen Vanrkelt S ehandelt hat. Her als ſelder der
e n urteilung unterlie i ie die Damar ger t liegen würde wie die Fälle Sand
o) Der Fall Gareis iſt, ſoweit F inkönnte, un aufgeklärt ehlieben Feme in Betracht kommen

II. Es liegt kein Anhalt für die Annahme vor, daß die Straftaten einzelner Mitglieder von der ganſſetioreiertang
billigt worden ſeien. (1) Femeorganiſationen im Sinne des
Ausſchußbeſchluſſes haben alſo nicht beſtanden. (1) Es iſt im
Gegenteil erwieſen, daß die offizielle Leitung der in Betracht
kommenden Organiſationen jede Privatjuſtiz ablehnte. (2) Der
Ausſchuß hat aber unter voller Würdigung der Zeitverhältniſſeder Jahre i921/22 mit Bedauern feſtſtellen müſſen daß die Leitung
der Einwohnerwehr zu den Taten, die einzelnen ihrer Mitglieder
zur Laſt gelegt werden, und deren Beurteilung ihr nicht gleich
gültig ſein konnte, nicht innerhalb der Organiſation eine aus
drücklich ablehnende Stellung eingenommen hat und nach

eſenermaßen vichts getan hat, um nach Bekanntwerden des
T e für die Zukunft ähnliche Taten zu verhindern.
III. a ie auffallende Tatſache, daß es nicht gelungen iſt, die

Täter in den Fällen Hartung und Sandmayher zu überführen,
und daß der zum Tode verurteilte, zu lebenslänglicher Zuchthaus-
ſtrafe begnadigte Zwengauer entweichen konnte, hat ihren Grund
zum Teil in Maßnahmen der Strafverfolgungs und Straf-
vollſtreckungsbehörden, die heute als verfehlt erſcheinen.

b) Unkbegründet iſt aber der gegen einzelne Juſtizbeamte er
e Vorwurf pflichtwidrigen Verhaltens bei Führung der

erſuchung, insbeſondere im Falle Hartung. Daß in dieſem
Falle eiwas in der Abſicht, die Täter der Strafverfolgung zu
entgieben, eſchehen iſt, hält der Ausſchuß nicht für erwieſen.

le Dobner erachtet der Ausſchuß das Urteil für einen5
e her angenein ge

W. der allgemein gegen Leiter und Beamte der Polizei-direktion München ausgeſprochene Vorwurf der Einſiuß nahme
auf den Gang der Unterſuchung zur Hemmung des Verfahrens in
den Fällen Hartung und Dobner iſt nicht aufrechtzuerhalten.

n kann er gegen den Kriminalkommiſſar Glaſer nicht
als beſeitigt angeſehen werden.

e) Der Ausſchuß erblickt die Urſache ungenügender Aufklärung
der Straftaten 1. im Falle Hart ung in der Aufhebung der Haft-
befehle und in der Nichtdurchführung des Zeugniszwangsverfah-
rens gegen Gademann; 2. im Falle Sandmahyer in dem nicht
ausreichenden energiſchen erſten Zugriff der Strafverfolgungs-
behörde, insbeſondere gegenüber Schweikhardt; 3. im Falle Gar-
e i s in der unzüreichenden Verfolgung der Spur des Janus-
briefes, und die Urſache der Entweichung Zwengauers in einer
Ueberführung desſelben in ein Krankenhaus ohne Ueberwachung
der ſicheren Unterkunft daſelbſt.

Am Schluß entſpann ſich eine längere Ausſprache über die
Frage einer Geſamtabſtimmung. Dieſe wurde bis zur
nächſten Sitzung vertagt, um eine Entſcheidung des Geſchäfts
ordnungsausſchuſſes über die Befugnis des Unterſuchungs-
ausſchuſſes herbeizuführen.

Das Befinden Löbes.
Berlin, 28. Februar. (WTVB.)

Die Beſſerung im Befinden Löbes macht gute Fortſchritte.
Die Temperatur war heute vormittag faſt normal, auch der Herz-
befund zufriedenſtellend. Das Allgemeinbefinden iſt ebenfalls
recht gut, wie auch die phyſiſche Stimmung des Patienten. Falls
keine außergewöhnlichen Komplikationen eintreten, iſt mit einem
guten Krankheitsverlauf zu rechnen.

Unſere Marine.
Mannſchaften ſind vorhanden 3973,

Gefreite und Obergefreite 5962, Maale
und Obermaakte 3028!* (Abg. Gen.
Stäcklen in Reichshaushalis Ausſchuß

ſitzung vom 24. 2.)

Die deutſche Marine, als ſie noch kaiſerlich war, wurde
„Willis Spielzeug“ genannt.

Willi iſt weg.
Das Spielzeug iſt geblieben.

In der Baumwollſpinnerei und weberei C. C. Förſter A.G.
in Neuſalza-Spremberg arbeiten die Färberei- und
Bleichereiarbeiter auf Veranlaſſung der Firma ſeit längerer
Zeit 104 Stunden in der Woche, daß heißt, der einzelne Arbeiter
eiſtet pro Tag von Montag bas Freitag je 19 Stunden und am
Sonnabend 9 Stunden. Der Geſchäftsfithrer des Textilarbgiter-
verbandes erſtattete daraufhin auf Grund der Klagen der Arbeiter j
bei dem zuſtändigen Staatsanwalt Anzeige.

Der Amtsanwalt von NeuſalzaSpremberg teilte daraufhin
dem Geſchäftsführer des Textilarbeiterverbandes unterm 17. Fe-
bruar mit, daß das Ermittlungsverfahren eingeſtellt ſei.
Jn der Begründung heißt es:

Der Gegenſatz zu dieſer pflichtgebundenen Mehrarbeit
bildet die Mehrarbeit, die über die Arbeitsleiſtungspflicht hinaus
geleiſtet wird, und dieſe iſt, im Gegenſatz zu der pflichtgebunde
nen, eine ſogenannte freiwillige Mehrarbeit. Die
Beſchuldigten berufen ſich nun darauf, daß die bei ihnen
geleiſteten Ueberſtunden unter die ſogenannte freiwillige Mehr-
arbeit fallen.

Die Erörterungen haben nun ergeben, daß die Be-
ſchuldigten männliche Arbeiter unter 16 Jahren nicht beſchäf-
tigen. Ferner, daß die Mehrarbeit durch beſondere Umſtände,
nämlich Konjunkturumſchwung und Betriebsumſtellung ver-
anlaßt wurde und eine zeitliche war. Nicht nachgewieſen kann
den Beſchuldigten werden, daß die Mehrarbeit keine freiwillige
geweſen ſei. Abgeſehen davon, daß ein Teil der in der Färberei
und Bleicherei beſchäftigten Arbeitnehmer die Mehrarbeit des
höheren Verdienſtes wegen geradezu gefordert hat, ſo ſind die
übrigen Arbeitnchmer mit der Mehrarbeit einverſtanden ge-
weſen, ohne daß ſie aus Unerfahrenheit oder unter Ausbeutung
der Notlage mehr gearbeitet hätten.

Nach den Ausſagen des Färbereiobermeiſters (Bl. 60 b. d. A.)
kann die Arbeit in der Färberei und Bleicherei nicht als geſund
beitsgefährlich erachtet werden. Nach alledem war, wie ge-
ſchehen, zu beſchließen.“
Alſo, die wöchentlich von den einzelnen Arbeitern geleiſteten

Ueberſtunden über die durch Schiedsſpruch tariflich feſt-
gelegte 53ſtündige Arbeitszeit pro Woche ſollen eine „frei-
willige Mehrarbeit“ ſein. Die Beſchuldigten berufen
ſich darauf! Wie hat der Amtsanwalt feſtgeſtellt, daß die übrigen
Arbeiter mit der Mehrarbeit einverſtanden geweſen ſind, ohne daß
ſie aus Unerfahrenheit oder unter Ausbeutung der Notlage mehr
gecrbeitet hätten? Hat er da die einzelnen Arbeiter ſelbſt ge-
fragt? Oder haben ihm das nur die beiden angeklagten Direk-
toren geſagt? Weiß der Amtsanwalt nicht, daß mit dem ſanften
Druck der Hungerpeitſche ſehr leicht ein „Einverſtändnis“ des
Arbeiters erzielt werden kann?

Das bayeriſche Oberlandesgericht entſchied in einem Urteil
vom 12. Oktober 1925, daß bei der Frage, ob eine freiwillige
Mehrarbeit im Sinne von S l der Arbeitszeitverordnung vor-
liegt, es nicht auf den Beweggrund ankomme, aus dem die
Mehrorbeit geleiſtet wird, ſondern ausſchließlich nur darauf, ob
der Arbeiter ſie aus eigenem Antrieb nicht etwa infolge
Anordnung des Arbeitgebers leiſtet.

Die deutſche Reichsverfaſſung ſagt in ihrem Artikel 157: „Die
Arbeitskraft ſteht unter dem beſonderen Schutz des Reichs.“
Dieſes unerhörte Vorkommnis in Neuſalza-Spremberg und die
Stellungnahme des Amtsanwalts als „Schützer“ der Reichs-
verfaſſung und der Reichsgeſetze muß eine Warnung für den
Geſetzgeber ſein, bei der Beratung des Arbeitsgeitgeſetzes im
Deutſchen Reichstag darauf hinzuarbeiten, daß in Zukunft eine
ſolche Barbarei zur Unmöglichkeit wird.

Zum Schluß noch eine Frage an den Reichsarbeitsminiſter.
Er hat vor einiger Zeit in einem Rundſchreiben an die Staats-
anwälte erſucht, gegen Vergehen gegen die Arbeitszeitverordnung
mit beſonderer Schärfe vorzugehen. Iſt der Reichsarbeits-
miniſter gewillt, die Entſcheidung des Amtsanwalts von Sprem-
berg-Neuſalza hinsunehmen?

Ein Reichstarifvertrag für das Baugewerbe.
Die zentralen Verhandlungen zur Schaffung eines Reichs-

tarifvertrages für das Baugewerbe, die dieſer Tage in Berlin
wieder aufgenommen worden waren, haben in allen bisher noch
ſtrittig gebliebenen Punkten zu einer Einigung geführt.
Nunmehr haben die erweiterten Jnſtanzen der Unternehmer- und
Arbeiterorganiſationen des Baugewerbes über Annahme oder Ab-
lehnung des neugeſchaffenen Reichstarifvertrages, der am 11. und
12. März noch redaktionell zu ordnen iſt, zu befinden. Wie wir
hören, werden Vorſtand und Beirat des Baugewerksbundes am
15. März darüber entſcheiden. Der Beirat des Zimmererverbandes
wird ſchon einige Tage früher zuſammentreten. Jedenfalls
dürften bis zum 16. März alle am Reichstarifvertrag beteiligten
Arbeiter- und Unternehmerorganiſationen des Baugewerbes über
das Schickſal des Vertrages entſchieden haben. Da die Lohn-
abkommen für das Baugewerbe faſt in allen Lohngebieten am
28. Februar ablaufen, ſind ſie überall bis zum 31. März ver-
längert worden. Der Jnhalt des Reichstarifvertrages wird ver-
öffentlicht werden, wenn über ſeine Annahme oder Ablehnung ent-
ſchieden iſt.

Vermiscſites.
Mord.

Minden, 28. Februar. (WTVB.)
Geſtern nachmittag fand man die Zigarrenarbeitern Luiſe

Huſemann aus Gehlenbeck in ihrem Zimmer am Bettpfoſten er
hängt auf. Jn einem hinterlaſſenen Briefe gab ſie an, daß ſie
fälſchlicherweiſe einen Zimmermann als den Vater ihres zu er-
wartenden Kindes angegeben habe und deshalb in den Tod gehen
wolle. Die gerichtlichen Feſtſtellungen ergaben jedoch, daß die
Huſcmann erdroſſelt und dann erſt an den Bettpfoſten ge-
hängt wurde. Die Ausſagen des fünffſährigen Sohnes der Huſe-
mann und die gefundenen Fingerabdrücke laſſen in dem Zimmer-
mann den Mörder erkennen, der von der Kriminalvpolizei ver-
haftet wurde.

Flugzeug-Zuſämmenſtoß.
Berlin, 28. Februar. (Radiomeldung.)

Von den vier amerikaniſchen Flugzeugen, die ſeit ernigen
Tagen einen Rundflug um Amerika unternehmen, ſind am Sonn-
abend zwei bei Buenos Aires zuſammengeſtoßen. Dabei

104 Gtunden Wochenarbeitszert
Dieſe Kulturſchande bleibt ungeſühnt!

Akbeiter, Angeſtellte und Beamte
Mitteldeutſchlands!

Rüſtet zum Kampf für den Achtſtundentag!
Auf zum 6. März nach Halle.

Die Bezirksvertretungen der freien Gewerkſchaften rufen Euch
auf zur Proteſtdemonſtration gegen jede weitere Ver-
ſchleppung der geſetzlichen Regelung des Acht-
ſtundentages.

Demonſtrationsteilnehmer um 9 Uhr auf dem Hallmarktt.
Delegierte zur Bezirkskonferenz um 10 Uhr im „Bolkspark“.

Als Redner ſind anweſend:
Alwin Brandes (Stuttgart)

Vorſitzender des Deutſchen Metallarbeiterverbandes,
A. Janfſchek, M. d. R.

vom Bergarbeiterverband,

vom Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund (Berlin),
und ein Vertreter des Afa-Bundes.

Kollegen! Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Mitteldeutſchlands

hat das Wort. t„Her mit dem Achtſtundentag
Zahlreiche Teilnahme erwarten

Die Bezirksleitungen
des ADB.
Heibrock

des Afa- Bundes
Wiegand

des ADGB.
Wernicke

Arbeitnehmer von Halle und Umgegend.
Die örtlichen Spitzenorganiſationen des ADB., des ADGB.

r des Afa-Bundes ſchließen ſich dem Aufruf der Bezirks-
pitzen an.

Sie rufen alle Arbeiter, Angeſtellte und Beamte auf, ſich ge
ſchloſſen an der Kundgebung zu beteiligen und ſich am Sonn
tag vormittag um 83 Uhr auf den Sammel
plätzen ihrer Organiſationen einzufinden.

Nur durch ein Handin- Handarbeiten aller Arbeitnehmer und
derhenucher kann ein Sieg in der Arbeitszeitfrage errungen
werden.

Uebt Solidarität! Erſcheint in Mafſen!
Afa-Bund: Deininger. ADVB.: Flücht.

ADGB.: Sorgenfrei.
Kündigung des Eiſenbahnertarifs.

Die vertragſchließenden Eiſenbahner-Organiſationen haben am
Sonnabend der Hauptverwaltung der Reichsbahn die Kündigung
der Lohn- und Arbeitszeitbeſtimmungen mit Wirkung vom 1. April
an äibermittelt. Die Organiſationen erſuchten die Hauptverwal
tung, möglichſt bald einen Verbhandlungstermin anzuberaumer

Rundöfunk-BVrogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

Die nstag: 4.30 bis 5.30 Uhr: Konzert. 5.15 Uhr: Mitteilungen
für Haus und Verkehr. 5.39 bis 6 Uhr: Frauenfunk. Frau Dr. Ulich-
Beil: Weibliche Polizei.“ 6 Uhr: Letzte Notierungen. 6.05 bis
6.30 Uhr: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt.
6.30 bis 6.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 7 bis7.30. Uhr: Dr. Herbert Roth: „Lovis Corfnth“ (anläßlich der Gedächtnis-
ausſtellung des Sächſiſchen Kunſtvereins). 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Stübbe:-
Urſprung und Bedeutung des Karnevals.“ 8 Uhr. Wetter- undSchneedienſt. 8.30 Uhr: „Die luſtige Salome“, parodiſtiſche Oper nebſt

Vorſpiel von Filucius. Anſchließend bis 12 Uhr: Unterhaltungs-
muſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Dienstag: 4 bis 4.30 Uhr: z ha „Das deutſcheDrama um die Wende des Jahrhunderts.“ 4.30 bis 5 Uhr: Erziehu

beratung (Dr. Klopfer). 5 bis 6 Uhr: Geh. Rat Prof. Dr. Waetzoldt:
„Kulturgeſchichte der Jtalienreiſen.“ 6 bis 6.30 Uhr: Präſ. Dr. Lucas:
„Kartelle und Kartellverordnung.“ 6.30 bis 6.55 Uhr: Spaniſch für
Anfänger. 6.55 bis 7.20 Uhr: Dr. Paul Rohrbach: „Erziehung zu welt-politiſchem Denken.“ 7.20 bis 7.45 Uhr: Stud.-Rat Dr. Bülow:
hoven im Roman und in der Novelle.“ 8.30 bis 109.30 Uhr: Ueber-
i von Dresden. Anſchließend bis 12 Uhr: Uebertragung von
Leipzig.

Wetter Boranfage
Dienstag: Zeitweiſe etwas aufheiterndes, meiſt t bis trübe

windiges Wetter mit Niederſchlägen bei wenig veränderter oder etw
kälterer Temperatur.

Mittwoch: Wolkiges, zeitweiſe heiteres, windiges Wetter mit glegentlichen Niederſchlägen und zuerſt etwa gleicher Temperatur hie

fing ein Flugzeug Feuer und verbrannte vollſtändig. Die
beiden Jnſaſſen verunglückten tödlich. Die Jnſaſſen des anderen
Flugzeuges konnten ſich bis auf eine Perſon durch Fallſchirme
retten. Der Tod dieſes einen Fliegers wurde durch vernrſicht,
daß ſich der von ihm benutzte Fallſchirm nicht ö Srete

Eiferſuchtsattentat
Berlin, 28. Februar.

Am Sonntagfrüh verübte der 34 Jahre alte Feinmechaniker
Johann Schaub aus BerlinWilmersdorf anf ſeine frühere

(Radiomeldung:)

Freundin, die 40 Jahre alte Schneiderin Düchting, ein Eifer-

am Dienstag; ſpäter aber wird dieſelbe etwas ſinken.
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ſuchtsattentat, indem er auf ſie mehrere Schüſſe abgab und
ſie ſchwer verletzte. Der Attentäter richtete dann die Waffe gegen
ſich ſelbſt und brachte ſich einen Kopfſch u ß bei, der den ſoforti
gen Tod herbeiführte. Die ſchwer verletzte Schneiderin hofft man
am Leben erhalten zu können.

Raubüberfall.
Breslau, 28. Februar.

Am 25. Februar gegen 81 Uhr abends wurden eine S
frau und eine Arbeiterin aus Tiefenſee, Kreis Nimptſch, als ſie
mit einem einſpännigen Fuhrwerk heimwärts fuhren, auf
Landſtraße von zwei jungen Männern überfallen, mit ſtarken
Knüppeln geſchlagen und dabei erheblich am Kopf verletzt. Als
dann wurde die Handelsfrau vom Wagen gezerrt, zu Boden ge
worfen, nochmals mit einem Meſſer an beiden Armen ſchwer ver
letzt und ihrer Geldtaſche mit 200 Mk. beraubt. Von den Tätern
fehlt jede Spur.

(WWTW.)

Mit dem Auto in den Rhein. Am Sonntag fuhr in Mann-
heim eine Frau Ritter mit einem gemieteten Taxameter in den
Rhein und ertrank. Die Frau beabſichtigte, einen Schiffer mit
dem Auto vom Rhein abzuholen. Als ſie am Rheinufer wenden
wollte, glitt das Auto rückwärts und fiel ins Waſſer.

Wirbelſturm in Tours. Die franzöſiſche Stadt Tours wurde
am Sonntag von einem Wirdelſturm heimgeſukcht, durch den
viele Gebäude umgeriſſen wurden. Jn manchen Orten der
Tourraine ſind auch die Dächer abgehoben und Hunderte von
Metern weit weggeſchleudert worden.

Kriegergräberfürſorge im Auslande. Jm Reichstag iſt ein
Antrag aller Parteien mit Ausnahme der K iſten ein
gegar.gen, der die Reichsregierung erſucht, die erforderlichen Mittel
bereit zuſtellen, um über den Friedensvertrag hinaus die deutſchen
Kriegergräber in einen würdigen, dem deutſchen Volksempfinden
entſprechenden Zuſtand zu bringen urd darin zu unterhalten.

Dr. Bölter e
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Der Kreismeiſter des 2. Kreiſes im ATSB., der DFC. For
tung (Dölau), konnte geſtern in Gera im Spiel um die
mitteldeutſche Verbandsvorrunde den Meiſter des
5. Kreiſes, VfL. Naumburg 88 I, mit 5:4 Marie 2:2) ſchlagen.
Das entſcheidende Tor fiel in der 98. Minute nach Spielver-
längerung, da bei Schluß der regulären Spieldauer der Gleich-
ſtand 4:4 hergeſtellt war.
Die Zuſchauerzahl be-
trug 1500, was für ein
derartiges Treffen ſehr
mäßig iſt. Das Publi

kum war mit ſeinen hSympathien auf ſeiten e VDölaus. Der ſieg d Wbringende Treffer wurde Jmit großem Jubel auf
genommen. Der Schieds
richter Sperling(Dresden) konnte nicht
gefallen, da er zuviel
Partei für Naumburg
ergriff. Der Spielplat
in Gera-Pforten war
durch niedergegangene
Regengüſſe ſehr ſchlecht
(Lehmboden!).

Dölau hatte daher
ſehr viel Pech, ſonſt war
die Mannſchaft im
großen und ganzen gut.
Der Jnnenſturm müßte
allerdings mehr ſchießen.
Es wurde ſehr viel
Ueberkombination ge
zeigt. Die Außenläufer
müſſen die Flügel auch
beſſer decken.

Naumburg arbeitete dagegen mit viel Glück. Jhre beſten
Leute waren der Torwächter, die Verteidiger und der Linksaußen.

Die Tore für Naumburg fielen hintereinander in der 11., 27.,
48. und 656. Minute. Das erſte Tor für Fortuna holte Franz
Reuter in der 30. Minute. Derſelbe ſchoß auch acht Minuten
nach Spielverlängerung das fünfte Entſcheidungstor. Albert

hme erzielte nach 34 Minuten Nummer 2. Es war dies die
ſchönſte Torleiſtung des Tages, ſie wurde aus einem direkten
Eckball erzielt. Nach 75 Minuten holte Willy Reuter den dritten
Erfolg, und in der 85. Minute kurz vor Schluß der regulären
Spielzeit ſtellte Albert Troll den Gleichſtand 4:4 her. Damit
wurde zunächſt abgepfiffen und dann bis zum Erfolg Dölaus ver-
längert.
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Der zweite Serienſpielſonntag.
Fußball.

Kröllwitz 1 konnte geſtern gegen Viktoria I einen 3:0-Sieg
herausholen.

Trotha 1 legte ihren Gegner Bruckdorf 1 ziemlich hoch
herein.

Fichte 1 mußte eine ziemlich hohe Niederlage von 7:0
von ASC. I hinnehmen.

Ueber dieſes Spiel wird berichtet:
Nachdem der Schiedsrichter den Ball freigegeben hatte, ſetzte ein

flottes Spiel ein. Nach gegenſeitigem Torbeſuch gelang es ASC., das
ohe Reſultat zu erreichen. Bei dem Spiel konnte ein techniſch gutes
viel verfolgt werden, das dem Arbeiterſport viel Sompathie ein

brachte. Fichte legte nach dem Schlußzeichen Proteſt ein. Warum?
Wörmlitz 1 teilte ſich mit Teicha I die Punkte (1:1).
Wörmlitz hatte Platzwahl, nahm ſich den Wind als Bundesgenoſſen

und ſpielte faſt immer überlegen. Bis zur Halbzeit konnte keine Partei
etwas Zählbares erreichen. Nach Halbzeit war mehr Mirttelfeldſpiel
zu bemerken und nach längerem Hin und Her konnte Teicha trotz W.s
Ueberlegenheit ein Tor treten. Kurz vor Schluß ſchaffte W. den längſt
verdienten Ausgleich. Der Schiedsrichter war gut.

Zörbig 1 behielt über Sportbrüder I mit 6:0 die Oberhand.
Dieſes Spiel nahm folgenden Verlauf: Z. drückte ihren Gegner

ſofort in ſeine Spielhälfte zurück und erzielte in der 35. Minute das
erſte Tor, dem kurz darauf Nr. 2 folgte. Nach Halbzeit gab Z. das
Heft nicht mehr aus der Hand und buchte in regelmäßigen Abſtänden
noch vier Tore für ſich. Sportbrüder I ging leer aus.

Teutonia 1 gab mit 5:1 Sportluſt 1 das Nachſehen. Leider
mußte das Spiel 10 Minuten vor Schluß durch den Schiedsrichter
abgebrochen werden.

Jn den unteren Klaſſen ſpielten:
Diemitz I Zörbig II 9:0.

Um 224 Uhr ſtellten ſich beide Mannſchaften dem Schiedsrichter. Z.
atte Anſtoß, verlor aber den Ball an D., die ſich nunmehr vor Z.Tor ſetzte. Jn der 9. Minute fiel das erſte Tor. Die nächſten Tore

folgten in kurzen Abſtänden. Halbzeit 4:0 für Diemist.
anpfiff drückte D. noch mehr als bisher, und ſo mußte ſich
weitere fünf Tore gefallen laſſen. Das Spiel war fair und

x

Brachſtedt 1 Minerva II 6:1.
Brachſtedt II Minerva III 9:0.
Lettin II Svortluſt II 6:1.

2:5.
1. Jad. Diemitz 1. Jgd. 7:0.

Wörmlitz 2. Jad. Minerva 1. Jad. 8:1.
Biktoria II Kröllwitz II 3:5.
Biktoria III Kröllwitz 6:2.
Viktorig Jgd. Kröllwitz Jad. 1:2.
ASC. II Fichte II 5:4 (1:1).
ASC. Jgd. Fichte Jad. 1:4 (0:2). ASC. Jad. ſpielte bis Halbzeit mit 9 Mann, nach Halbzeit mit 10 Mann. 4 v

Handball.
Aus dieſer Sparte liegen nur wenige Ergebniſſe vor:

ichte J (Halle) Fichte J (Ammendorf) 3:09.
Fichte (1. Sportlerinnen) Sportbrüder (1. Sportflerinnen) 13:0.
Schafſtädt I Adler I 2:8.Schafſtädt II Bennuſteßt I 0:1.

Wo bleiben die anderen Vereine? Warum hinkt der Handballin der Berichterſtattung hinter dem Fußball her? vand tmnmer

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk

rit 11.2

Se

Handdail
Spiele für 6. März.

1. Ia ſe:
3 Uhr r r t r n R24 ichte Freie Turner en „ASCà r angüg n 7 We 2smünde nerva penofeld10 ABV. Achilles (BornkeſſelOthello) v
224 ichte (Ammendorf) Wörmlitz (SchmelzerMerſeburg)

SC. Sportluſt (Schanze-Fichte)
3 Schraplau Diemitz (Schulze-ASC.)

2. Klaſſe:
183 Fichte II Freie Turner (Kö (Friſch auf323 ichte II (Ammendorf) ne blau
2 Othello II Zwintſchöna I (Fichte)*10 Winerva II J (Wagner-Fichte)132 ASC. II Sportluſt II (Fehring-Schafſtädt)

Fortung ſiegt über Naumburg 5:4 (2:2)
Dresden Breslau 8:0.

Wie wir vom Bundesſpielausſchuß erfahren, endete das geſtern

in Breskau zwiſchen dem Dresdener Sportverein von 1910

e h d h
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um neh, und Breslau-Süd ſtattgefundene Spiel 8:0 für
resden. Halbzeit 4:0.
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Phot. Thomas, Boelckestr. 1.
DFC. For' ung I, der Meiſter des 2. Kreiſes.

Am 20 Närz Entſcheidung in Leipzig.
Der Sieger von Breslau, Dresdener Sportverein von 1910,

wird nunmehr am 20. März gegen den Sieger von Gera, DFC.
Fortunag (Dölau), antreten, um die Entſcheidung in der
mitteldeutſchen Verbandsmeiſterſchaft herbeizuführen. Das Spiel
findet auf einen Beſchluß des Bundesſpielausſchuſſes beſtimmt
in Leipzig ſtatt. Halle hatte ſich ſtark darum bemüht, doch
dürften ſeine Beſtrebungen, wie wir an zuſtändiger Stelle er-
fahren, kaum Ausſicht auf Erfolg haben.

fkeeee
Sportlerinnen:

1212 Viktoria Sportluſt 11 (Kanena)11 Winerva Kröllwitz (Ammendorf)
10 ODthello Giebichenſtein (Sportluſt)
22 Spvortbrüder Fichte II (Fichteplats) (ASC.)10 ASC. Svportluſt (Adler)

Jugend:
1 Othello Zwintſchöna (Bennſtedt)

10 Fichte I Osmünde I (Othello)
Schüler:

12 Othello Zwintſchöna (Adler)11 Wörmlitz ASC. I (Fichte- Ammendorf
11 ASC. II Giebichenſtein II (Fichte)

Schülerinnen
12 ASC. Fichte (Giebichenſtein)Die angeſetzten Prüflinge haben inktlich zu erſcheinen.

Adolf Werge, Obmann.

Auf Teflzaehlumg?
J MMMXIIzu billigen Preisen 1089

Waul Sommer. Halle Saale, leipriger Sirade R-4 u. II
Kleine Anzahlung Leichte Ratenzahlung

Turnen
1. Gruppe. Spielleute.

ch mache hierdurch nochmals auf unſeren am 5. März in Seeben

Nach Wieder

J

ſtattfindenden Werbeabend (Konzert) ſowie auf die Bezirksübungsſtunde
am 6. März, früh 9 Uhr, dortſelbſt aufmerkſam und erwarte, daß alles
reſtlos erſcheint, vor allem die Muſiker. Keiner darf fehlen, da unſer
Kreisausſchuß dem Konzert ſowie der Uebungsſtunde beiwohnt.

Die neuen Märſche zum Kreisfeſt in Bernburg ſind herausgegeben
und ſofort zu lernen. Es ſind das Marſch 7, 8, 18, 15 und 19 und aus
der ganz neuen Ausgabe „Fichte-Marſch“ und „Gruß an die Heimat“.
Notenhefte können von Otto Bürger, Halle, Wörmlitzer Straße 8,
ſofort zum Preiſe von 1,25 Mk. in Empfang genommen werden. Alles
weitere wird zur Bezirksübungsſtunde bekanntgegeben.

Paul Hennicke, Gruppenleiter.

Neuer Hallen-Weltrekord Dr. Peltzers.
WTB. Stetittin, 27. Februar.

Beim heutigen n ſtellte Dr. Peltz er im Laufen über
n.1000 Meter mit 31,7 Sek. einen neuen Hallen-Welt-rekord auf.

Krach im DFB.
Berlin, 28. Februar. (Radiomeldung.)

Der Verband brandenburgiſcher Ballſpielvereine hat am Sonntagbeſchloſſen, zu dem Bundespokal-Endſpiel gegen Norddeutſch-
land am 6. März in Altona nicht anzutreten. Dieſem Beſchluß
liegt ein Konflikt zwiſchen dem genannten Verband und dem Dent-
ſchen Fußballbund spgr 3 der an ſich ſchon längere Zeit latent war,aber erſt jetzt durch die Ortswchl für das Endſpiel offen zum Ausbruch
gekommen iſt. Die Bundespokalmeiſterſchaft wird nunmehr am 6. März
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Arbeiter-Athletenbund, 5. Kreis, 1. Bezirk
Freitag, den 4. März, abends 8 Uhr, im Deutſchen Geſellſchafts
haus“, Leipziger Straße

Wiecderholungskampft um die
Berirksmeisterschaft im Ringen
Achilles Germania-Felſenfeſt
Kaſſenöffnung 48 Uhr. Eintritt 50 Pfg. Bundesmitglieder 25 Pfg.

Veranſtalter

Norddeutſchland ansndzwiſchen Mitteldeutſchland u durch dagetragen werden. Die Gegnerſchaft Mitteldeutſchlands wurde
Los entſchieden.

Freiheit und Kraft durch Sport!
Die fortgeſchrittene Technik der Maſchine hat mit ihrer ein

ſeitigen Betätigung des Menſchen eine ſchwere Benachteiligune
des menſchlichen Lebens herbeigeführt. Jn dieſer Hinſicht muf
Sport als ein ausgleichender Faktor gegenüber der einſeitiger
beruflichen Tätigkeit betrachtet werden. Der Arbeiter wird dabe
nicht danach ſtreben, eine „Kanone“ zu werden, denn er weißt daß
er mit ſeinen Kräften ſparen muß. Der Sport darf für ihr
keine Ermüdung bedeuten, ſondern muß ein Erziehungsmittel zu
körperlichen Ertüchtigung ſein.

Für keine Schicht der Geſellſchaft iſt Sport und Körperpflege
ſo notwendig, wie gerade für die Arbeiterſchaft. Nicht nur zur
Stärkung der Muskeln und der abgearbeiteten Nerven, ſonderr
auch deshalb, weil Sport und Körperpflege dem Arbeiter zur Er
holung dient. Sport und Leibesübungen des ſchaffenden Men,
ſchen dürfen nicht eine Kette von Wettſtreiten und -kämpfen ſein
ſondern eine Ghymnaſtik der Nerven, eine Anregung durch be-
ſtimmte Uebungen. Sport und Leibesübungen ſind nichts anderes
als eine erhöhte Jnanſpruchnahme der Körpermuskulatur.
jeder ſportlichen Tätigkeit werden Herz und Blutkreislauf an
geregt.

Die Uebertragung der durch den Sport erworbenen Güter am
das kommende Geſchlecht iſt wahre Volksarbeit. Mit zwei Wortey
läßt ſich der Zweck von Sport und Leibesübungen ausdrückent
Freiheit und Kraft! Richard Philipp.

Bei

Humoriſtiſches Schwimmfeſt in Halle.
Am Sonntag, dem 6. März, veranſtaltet die Waſſerſportſparte des

6. Vezirks im Stadtbad in Halle ein Schwimmfeſt mit humoriſtiſchen
Einlagen. Es iſt das in Halle die erſte derartige Veranſtaltung.

wollen an dieſem Tage der Arbeiterſchaft einen unter-
haltenden Nachmittag bieten. Neben den rein ſportlichen Darbietungen
werden humoriſtiſche Einlagen wie „Ruderregatta auf ſtürmiſcher See',
„Pat und Patachon lernen ſchwimmen“ und anderes geboten r
e R bildet ein Städtewettkampf im Waſſerballſpie
zwiſchen Maßgevurg und Halle (Männer und nene e Beſnqh
der Veranſtaltung iſt jedem zu empfehlen. Die Eintritt vrzve betragen
für Erwachſene 50 Pf. und Kinder 25 Pf. Programme ſind zu haben
bei ſämtlichen Funktionären der Waſſerſportſparte.

Auf dem Wege zur Bernunft.
Wir berichteten kürzlich von dem parteipolitiſchen Konflikt in den

Reihen des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“, der zum Ausſchluß
der Ortsgruppe Schwenningen in Schwaben geführt hatte. Jn-
wiſchen hat ſich die ſchwäbiſche in tutt-Tart mit dieſem Fall beſchäftigt. Jn ruhiger und, ſachlicher Beratung
würde dort trotz der ſtarken Angriffe rein kommuniſtiſcher Ortsgruppen
gegen die Reichsleitung ein Weg zu gedeiht er Weiterarbeit gefunden.
Der in ſeiner großen Mehrheit kommuniſtiſche erweiterte Gauausſchuz
unterbreitete der Konferenz zur Schlichtung des Streites folgende Ent
ſchließung, die mit großer Mehrheit angenommen wurde

„Die erweiterte Gauleitung bedauert, daß die Entwicklung in
Schwenningen zum Ausſchluß der Ortsgruppe geführt hat und be
antragt, daß die zuſtändigen Jnſtanzen nach Herbeiführung der An-
erkennung der Satzungen und Haupt und Generalverſammlungs-
beſchlüſſe die Wiedergufnahme der früheren Ortsgruppe Schwenninger
unverzüglich in die Wege leiten.“Somit wurde bveſchloſſen, was vordem von der Reichsleitung ge
fordert und von der betroffenen Ortsgruppe abgelehnt worden war.Das iſt ein erfreulicher Umſchwung in der Geſinnung der Mitglied
ſchaft. Auch bei den Neuwahlen zur genleitung trat der Wille zu
gemeinſamer Arbeit klar zutage. Es iſt zu hoffen, daß dieſer lege

unde
zu

Nachklang varteipolitiſcher Auseingnderſetzungen in der Naturfre
bewegung auch ihren Ausklang bildet, der wieder in allen Gauen
gemeinſamer Naturfreundearbeit führen wird.

Naturfreundeheim im Saargebfet.
Dieſes Jahr werden nun endlich auch die Naturfreunde des Saar

gebiets ihr eigenes Heim erhalten. Jn Kirkel, unweit Saarbrücker
haben ſich die Mitglieder aus eigener Kraft ein recht hübſches, idylliſch
gelegenes Naturfreundeheim erbaut, das bald fertiggeſtellt ſein wird.

Wie in Oeſterreich und in verſchiedenen Städten des deutſchen
WMutterlandes, ſind nunmehr auch im Sagrgebiet Arbeiterſportler zu
ſammengetreten, um den Tennisſport zu pflegen.

Freier Waffſerſport an der Saar.
Jm Saargebiet beſtanden bisher drei freie Waſſerſportvereine.

„Freier Waſſerſport Saarbrücken“, „Freier Waſſerſport Dudweiler“ und
Sulzbach“ Der ſtärkſte Verein iſt der in Saar-

der über rund 300 aktive Mitglieder verfügt. Bei der Er-
öffnung des neuen großen Hallenbades in Saarbrücken, die für
Oktober oder November vorgeſehen iſt, wird der Verein ein großes
Eröffnungsſchwimmen veranſtalten. Das Feſt ſoll einen beſonders
großen Rahmen erhalten, um zugleich als Werbeveranſtaltung für den
freien Waſſerſport zu wirken. hre Teilnahme an dieſem Eröffnungs-
ſchwimmen haben bereits folgende Vereine zugeſagt: Mannheim, Karls-

„Freier Waſſerſport
brücken,

ruhe, Pforzheim, Speyver, Frankenthal, Heidelberg. Worms, Stuttgart
und Frankfurt. Jm Laufe des Jahres iſt mit einer ganzen Reihe von
r dnngen von freien Waſſerſportvereinen im Saargebiet zu
rechnen.

Arbeiterſport an der Moſel.
Jn der alten Römerſtadt Trier ſtießen die Bemühungen der Ar,

beiterſchaft, der Arbeiterſportbewegung feſten Boden zu verſchaffen, auf
ſchier unüberwindlichen Widerſtand. Im Jahre 1926 gelang es endlich.
eine Freie Sportvereinigung Trier“ ins Leben zu rufen.Der Verein war von Anfang an auf eine allſeitige Körperpflege bedacht
und trieb in jeder Beziehung auch Ergänzungsſport. Das Fußballſpiel
in Verbindung mit leichtathletiſchen Uebungen und Turnabenden zeitigte
glänzende Erfolge. Der Verein wird in abſehbarer Zeit auch über einen
groß angelegten eigenen Sportplatz verfügen können. Ein Ar
beiter-Schach verein wurde im Januar unter dem Namen

Schachverein Trierx 19267 gleich mit über 50 Mitgliedern gegründet.Die Tätigkeit des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“, die durch den
E. geh t war, wurde bereits im Jahre 1922 wiederaufgenommen.
Seitdem hat ſich der Verein nicht geringe Verdienſte um den Wander-
ſport erworben. Er hat verſchiedene hübſche Wege in den letzten Jahren
feſtgelegt und markiert und am Kehrberg bei Jrangenbeim im Hoch
wald ein Gelände erworben, auf dem möglichſt bald ein eigenes Natur
freundehaus erſtehen ſoll.

Jn der Stadt Luxemburg begbſichtigen die freigewertiwaftuig
organiſierten Arbeiter ebenſo wie in Eſch-Alzette einen freien Arbeiter-
Waſſerſportverein ins Leben zu rufen. Dieſe Tatſache iſt um ſo er-
freulicher. als dadurch den Ärbeiter-Waſſerſportklern im Weſten des
Reiches ein weiterer Teilnehmer bei Wettbewerben entſteht.

Europa- Wettkämpfe
Juni finden in Berlin als Vorbereitung zu den

ch r v ahre ruropa- Wettkämpfe ſtatt. Jn Anbetra eFörderung, die die Verſtändigung unter den Völkern durch ſolche Sport
veranſtaltungen erfährt, hat Außenminiſter Dr. Streſemann den Vor
ſitz im Ehrenausſchuß dieſer Europa Wettkämpfe übernommen.

Am 18. und 109.
(bür eggen
ſtattfinden, ſo

Die kleinſte Stadt mit Hallenbad in Deutſchland iſt, wie uns miteteilt wird, nicht Roßwein in Sachſen mit 9000 net ſondern
empen a. Rb. mit 8400 Einwohnern. Das Bad erhält ſich nichter ſondern weiſt noch Ueberſchüſſe auf, ſo daß e plelſe für
e badende Bevölkerung in dieſem Jahre herabgefetzt werden konnten.

Boclcestr.
rerneprecher 21830Restaurant Thomas

Vereinsſoßol des A. C Sport
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